und koſtet in Elbing pro Quartal 1, 
bei allen Poſtanſtalten 


Telephon -Auſcluß 


Inſertions-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
d eitung. 
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* 
Es dämmert! 
Bei den großen Zirkusparaden des Bundes der 
Landwirthe pflegen auch jene Renommirhandwerker 
nicht zu fehlen, die vor aller Welt und vor ihren 
Berufsgenoſſen im Beſonderen feierlichſt zu betheuern 
haben, daß die Herren von, auf und zu Nimmerſatt⸗ 


Nimm, die Agrarier, ein warmes Herz für das f 


Handwerk unter dem teutſchen Kittel haben, und daß 
die Beſtrebungen zu Schutz und Nutz des Mittel⸗ 
ſtandes nirgends wärmer gefördert werden können, 
als von und bei den nothklagenden Junkern. Der 
Berliner hat für ſolche offenbaren Flauſen das 
draſtiſche Wort Mumpitz. In dieſer unvollkommenen 
Welt, wo Wahrheit, Recht und Vernunft nicht eben 
von Sieg zu Sieg ſchreiten, hat der agrariſche Mittel 
ſtandsſchwindel auch ſolchen Leuten den Kopf ver- 
dreht, die bei einiger Vorſicht ſich ſelber ſagen 
müſſen, daß ihnen von dieſer Seite nimmer Gutes 
kommen kann. Vielen Handwerkern gegenüber hat 
das Warnungswort von den Kälbern, die ihre 
Metzger ſelber wählen, nichts ausgerichtet. Ganz 
zu ſchweigen von jenen bäuerlichen Gutsbeſitzern, die 
blind find gegenüber der Scheidewand und Gegen⸗ 
ſätzlichteit zwiſchen den Intereſſen der Großgrund⸗ 
beſitzer und denen der Bauern. 

Nun kommt aber zu rechter Zeit noch vor den 
Wahlen das wahre Antlitz der Agrarier gegenüber 
den Handwerkern zur Erſcheinung. Wir, die wir 
die Agrarier zutreffend als Leute taxiren, die kein 
anderes Intereſſe kennen, als das eigene, und die 
mit der größten Rückſichtsloſigkeit, mit Vorſchlägen 
u nein mit an Beſtreben, dem Volke eine 
Brottheuerung aufzuhalſen, auf i ; 
ſündhafte Extragelder einferölihen, 5 9 
ſchönen Stücken operiren, — wir ſind nicht tiber: 
raſcht davon, daß die Biedermeierei der agrariſchen 
Mittelſtandsfreundlichkeit ſich als Lug und Trug 
herausſtellt. Aber jene Handwerker, die gutgläubig 
den Junkern als Stimmvieh gedient haben, jene 
guten Leute und ſchlechten Muſikanten, welche das 
Mittelſtandsgerede der konſervativen Agrarier für 
baare Münze genommen, ihnen geht jetzt ein Licht 
auf angeſichts der Hetze dieſer „Mittelſtands“ Anwälte 
gegen Bäcker, Schlächter, Dachdecker und andere 
Gewerbe. Die Handwerker ſollen von den Agrariern 
ebenſo ausgebeutet werden, wie die Geſammtheit 
der Konſumenten und Steuerzahler, und ſind ſie 
nicht willig, ſo gebraucht man diejenigen Mittel der 
Schmähung und Verhetzung, die den Reiſeagenten 
und den Blättern des Bundes der Landwirthe ge— 
läufig ſind. Erfreulicher Weiſe hat ſich die Reaktion 
in denjenigen Handwerkskreiſen, die bisher von dem 
bündleriſchen Mittelſtandsmumpitz ſich hatten blenden 
laſſen, alsbald und ziemlich kräftig eingeſtellt. Die 
„Deutſche Handwerkerzeituug“ ertheilt den Agrariern 
unter der Adreſſe der famoſen „Deutſchen Tages- 
zeitung“ eine Abſage mit Hörnern und Zähnen. 
Das Organ der Handwerker ſchreibt: 

Das Organ des Herrn v. Plötz und Genoſſen 
hat bereits vor mehr als Jahresfriſt die Errichtung 
eller weſtdeutſchen landwirthſchaftlichen Broder— 
zeugungsgenoſſenſchaft (wenn wir nicht irren) förm— 
lich zur Nachahmung empfohlen, die Vereinigung 
mecklenburgiſcher Landwirthe hat in Berlin Läden 
Mit Fleiſchwaaren errichtet ꝛe. — kurzum der 
75 telſtand, das genarrte Handwerk hat durch 
daß 7 dicken Nebel hindurch deutlich erkannt, 
nichts Phraſen der Herrn Bündler eben zu 
Rar dienen, wie den „einſeitigſten 
ure ad e . zu helfen. In der Praxis 
1 5 ) — auf dem Papier und in Worten 
218 dp ichtigte Selbſthilfe nur jo weit gehen, 
Ger urch die anderen berechtigten Erwerbs- und 
Zewerbszweige nicht ſchädi 2 un 
nicht übel, denn to geſchädigt werden.“ Wirklich 
Demnach find 1 ſoviel Mumpitz. 
einem kürzlich im „Landwi cker, Fleiſcher und nach 
„Leipz. Tagebl.“ f Sit erſchienenen und vom 
auch Dachdecker keine Weng vertheidigten Artikel 
Gewerbszweige. Und das Wagen e = By 
welche die Wrenereifiebeögabe eine Fra aufzutiſchen, 
der Grundſteuer erhielten, die Autnggc e ee 
im Staats- und Heeresdienſt für 19 Stellen 
Nepoten beſchlagnahmt ſehen möchten, und en u. 
gleichen fehöne Dinge mehr find. Aber wir 3 fler 
den Herren die Wege weiſen. Mögen fe 
ſich die Taſchen vollſacken, ſo viel fie können, 
— ihre Tiraden über ihr Eintreten für das Wohl 
des Mittelſtandes aber ſind nichts als — längſt 
durchſchaute Manöver. Man iſt ja dort jetzt 
daran, eine „Zeitung für den Mittelſtand“ — das 
heißt alſo, man hält den abgelagerten Bockmiſt 
der „Deutſchen Tageszeitung“ für die dummen 
Handwerker gerade ausreichend, um dieſe im 
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Helffrich (RNeuſtadt)⸗Wolff hervorgegangen, 


Mk 
Nr. 3. 


Nebel erhalten i 
0 zu können — herauszugeben. 
au Kim Männer, die ihren im Handwerkers be⸗ 
nien ehrlichen Namen dazu hergeben, die 


„Plattenzeitung für den Mittelſtand“ 

4 mad 

8 machen, die hat man noch nicht 1 Na 
in wird noch eifrig gefahndet. Nun, auch die 
„Plattenzeitung für den Mittelſtand“ wird, gerade 
o wie das bündleriſche Hauptblatt, im Hand— 
werkerſtande keinen Schaden anrichten, denn der 
weiß zur Genüge, woran er iſt.“ 

Das iſt zwar nicht fein, aber deutlich. Die 
Handwerker ſind hier aus ihren intimſten Kreiſen 
heraus davor gewarnt, den agrariſchen Schwindel 
länger mitzumachen, und fie und die Bauern gleich— 
falls find ferner davor gewarnt, ſich darauf einzu- 
laſſen, das „Berliner Blatt“, die Ablagerungsſtelle 
des „Bockmiſtes“ der „Deutſchen Tageszeitung“ 
mitzuhalten, zu leſen oder irgendwie zu unterſtützen. 
An ihren Früchten wird man die Agrarier er. 
kennen. Das hat die volksfreundliche Preſſe genüg⸗ 
ſam gepredigt. 0 Die Früchte, die ſie dem Handwerk 
vorſetzen, ſind ſo ſchlecht, daß ſich endlich die richtige 
Erkenntniß von ihrem Weſen unter denjenigen 
Handwerkern Bahn bricht, die bisher wenig 
bürgerlich und mittelſtandsfreundlich handelten, in- 
dem ſie den Junkern Gefolgſchaft leiſteten. 5 


Dritter Parteitag 
der Freiſinnigen Volkspartei. 


Der Nürnberger Parteita 5 iſinni 

> Kü ö g der Freiſinnigen 
Volkspartei iſt am Dienſtag Nachmittag Bet 0 tot, en 
worden. Mit Recht ſtellte der Vorſitzende Abg. 


daß die Verhandlungen einen aus i 

— genommen und der 9 
theilt 5 hin ſeinen Zweck erfüllt hat. Die Be⸗ 
Witterung 85 5 Parteitage ift trotz der ungünſtigen 
. in — ee en Entfernung Nürn⸗ 
Stimmung der Parteigenossen ei sah [reiche und die 
läſſige und kampfsfreudige Nen 
der Parteileitung wurden ſämmtlich und 8 
ſtimmig angenommen mit einigen Abenberg ein⸗ 
die die Geſchäftsleitung ſelbſt als dene 
Verbeſſerungen oder Ergänzungen bezeich >"; 

Ueber die Verhandlungen vom Dienfte 5 

wir bereits kurz berichtet. Das meiſt ag. a 
erregte die Verhandlung über den Antra ea 
ſchäftsführenden Ausſchuſſes betr. das Be * 5 
der freiſinnigen Volkspartei zu 3 nn 
Parteien bei den nächſten Reichstagswahlen. 7 
in der Preſſe anderer Parteien war dieſer X 1 
am meiſten kommentirt worden. In der Begrü 5 5 
8 führte Abg. Richter aus, daß abe 
2 1 des geſchäftsführenden Ausſchuſſes von 
Fer insbeſondere aus der freiſinnigen 
fre 2 eg in nur den Geflogenheiten 2 — 
fhriktöpartel de bieher ſchon ſowohl in der Fort 
8 0 g als in der ungetheilten freiſinnigen 
Par ei und nachher in der freiſinnigen Volks⸗ 
partei ö maßgebend geweſen ſei. Auch kö 5 
es nicht Zweck des Antrages ſein 1 
ſtärkere Einmiſchung der Zentralleitung hervorzu⸗ 
rufen. Im Gegentheil könne dieſelbe nur wünſchen 
eine größere Entlaſtung als bisher bei den Wahlen 
zu erfahren. Eine Erörterung der Frage durch 
den Parteitag empfiehlt ſich deshalb beſonders, um 
die einzelnen Wahlkreiſe ins Auge zu faſſen und 
deshalb dort, wo die eigenen Kandidaten nicht zum 
Siege gelangen können, Vereinbarungen mit anderen 
Parteien zu gegenſeitiger Unterſtützung in ver⸗ 


ſchiedenen Wahlkreiſen anzubahnen. Dadurch 
daß „zunächſt und grundſätzlich überall die 
Aufſtellung eigener Kandidaten empfohlen 


wird, ſei es klargeſtellt, daß man ſpäterhin im Ver⸗ 
lauf der Wahlbewegung auch zum Fallenlaſſen 
eigener Kandidaten im Geſammtintereſſe volksthüm⸗ 
licher Wahlen kommen könne. Gerade bei der 
Unmöglichkeit, generelle Wahlbündniſſe abzuſchließen 
ſei es um ſo nothwendiger, Verbindungen von Wahl⸗ 
kreis zu Wahlkreis einzugehen. Die Centralleitung 
. nur deshalb, hieran betheiligt zu fein, 
5 ihr die Korreſpondenz mit allen Wahl- 
5 übersehen i die ganze taktiſche Lage beſſer 
2 Fa und auf ſolche Wahlkreiſe hinweiſen 
Purete el. denen durch Verbindung mit anderen 
erſcheine he en zuzuführen wünſchenswerth 
Mitglieder us einer Vorbeſprechung von ſüddeutſchen 
het chftsfüh des Parteitages und Mitgliedern des 
b ührenden Ausſchuſſes war ein Antrag 
a a der, 
wie den ſrac ausbrücktich betonte, Daffelbe bejage 

orſchlag des geſchäftsführenden Ausſchuſſes, 


Elbing, Freitag, den 17. 
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wenn auch in anderer, theilweiſe etwas milderer 
Form. Abg. Richter erklärte von vorne herein, daß 
der geſchüftsführende Ausſchuß zu Gunſten dieſes 
Antrages, der ſich auch durch ſeine kürzere Faſſung 
empfehle, den urſprünglichen Entwurf zurückziehe. 
In der Diskuſſion wurde der Antrag Helffrich nur 


mber 1897. 


noch in einzelnen Worten redaktionell abgeändert 


und gelangte alsdann einſtmmig zur Annahme. 

Der Antrag Helfferich⸗Wolff lautet: Der Partei- 
tag empfiehlt den Parteigenoſſen: 

1) Auch in ſolchen Wahlkreiſen, in welchen die 

Partei unter den gegenwärtigen Verhältniſſen noch 
keine Ausſicht hat, obzuftegen, it gleichwohl zunächſt 
und grundſätzlich die Aufſtellung eigener Kandidaten 
in Ausſicht zu nehmen. Sofern in ſolchen Wahl- 
kreiſen, naheſtehende Parteien die Unterſtützung ihrer 
Kandidaten im erſten Wahlgang in Anſpruch nehmen, 
ſoll im Einvernehmen mit der Centralleitung ange: 
ſtrebt werden, daß die betreffenden Parteien in be- 
ſtimmten anderen Wahlkreiſen ſich zu einer eben 
ſolchen Unterſtützung der dortigen Kandidaten der 
freifinnigen Volkspartei im erſten Wahlgang ver— 
pflichten. 
we In gleicher Weiſe ſoll bei den Stichwahlen 
verfahren werden. Verabredungen vor der Haupt. 
wahl zur gegenſeitigen Unterſtützung bei der Stich⸗ 
wahl in demſelben Wahlkreiſe ſind möglichſt zu 
vermeiden. d > 

3) Falls bei Hauptwahlen oder Stichwahlen eine 
Unterſtützung verſchiedener Parteien in Frage kommt, 
iſt die Unterſtützung dem Kandidaten derjenigen Partei 
zu gewähren, deren Wahlerfolg vom Standpunkt 
der freiſinnigen Volkspartei vortheilhafter erſcheint. 

4) Eine Unterſtützung von Kandidaten, die 
über ihre eventuelle Parteiſtellung im Reichstag 
keine beſtimmte Erklärung abgeben oder erklären, 
im Reichstag ſich keiner Partei anſchließen zu wollen, 
iſt nach Möglichkeit zu vermeiden. 

5) Bei Vereinbarungen mit anderen Parteien 
in den einzelnen Wahlkreiſen, wie fie fi zur Her- 
beiführung volksthümlicher Wahlen ergeben werden, 
iſt zur Wahrung des Geſammtintereſſes der Partei 
die Zentralleitung nach Möglichkeit zuzuziehen, be—⸗ 
ſonders in den Fällen, in denen ausnahmsweiſe 
einer anderen Partei eine Unterſtützung ohne Gegen: 
leiſtung gewährt wird. 

Mit der Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag 
war die Tagesordnung erledigt. Rechtsanwalt 
Keſſel⸗Berlin brachte unter Hinweis auf den ſchönen 
Verlauf des Parteitages den vorbereitenden Komitees, 
dem Präſidenten Schmidt wegen ſeiner ausgezeich- 
neten Leitung der Verhandlungen und dem Bureau 
den Dank der Verſammlung dar. Der Vorſitzende 
Abg. Schmidt hielt alsdann die Schlußauſprache, 
in der er ausführte, daß der Parteitag ergeben 
habe, was der Partei noththue und geſchehen müſſe. 
Die Arbeit ſei mit den Berathungen nicht be⸗ 
endet, ſondern beginne erſt. Redner fuhr fort: 


1 .: x 22 138 
Nunmehr ſind wir berufen, dasjenige in's Land 


hinauszutragen, was wir hier gehört, was wir be- 
ſprochen und was wir hier erfahren haben, nun- 
mehr ſind in den Wahlkreiſen diejenigen Vor⸗ 
bereitungen zu treffen, die uns im nächſten Jahre 
zum Siege verhelfen ſollen. Ein Blick in die Ver⸗ 
a en und auch die letzten Jahre zeigte uns 
Ko 10 daß unſere Thätigkeit und Arbeit nicht ver⸗ 
Rene geweſen waren: Wir können ſagen, daß 
eine Breſche gelegt iſt in die Wälle der Reaktion, 
und daß unſer Banner unnmehr freier und höher 
flattert denn je zuvor. Wenn wir auch nicht 
größere Erfolge in der Geſetzgebung erreichten, ſo 
dürfen wir doch wohl ſagen, daß nunmehr eine 
Sammlung im guten Sinne des freien, unab- 
hängigen, ſelbſtbewußten Bürgerthums angebahnt iſt 
und daß uns dieſer Parteitag die Kampf⸗ 
bereitſchaft geben wird, um im nächſten Jahre 
den Sieg zu erlangen, den wir anſtreben. Wie 
wir in heiteren und trüben Tagen zuſammenſtanden, 
durch Mißerfolge nicht entmuthigt und durch Erfolge 
nicht geblendet wurden, ſo werden wir weiter ar⸗ 
beiten und unſer Recht ſuchen, wie wir es bisher 
geſucht haben, werden demgemäß handeln und dieſer 
Aufgabe treu bleiben, um den inneren Frieden im 
Reich dadurch zu erlangen! de; 
„Uns ſieht nicht ſtolz der gute Tag, 
Verzagt auch nicht der ſchlechte, 
Der Sieg, es komm' was kommen mag, 
Man uns in 5 Rechte! 
Der Parteitag iſt geſchloſſen. 
Aa hee Hochrufen auf den Abg. Eugen 
Richter trennt ſich die Verſammlung. J 
Nach Schluß des Parteitages fanden ſich am 
Dienſtag Nachmittag die Mitglieder in großer Zahl 
im Germaniſchen Muſeum ein, wo der Magiſtrat 
von Nürnbeera für Erfriſchungen Sorge getragen 
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49. Jahrgang. 


Ein Abſchiedskommers für die Theilnehmer 


hatte. 
am Parteitag und die Nürnberger Parteigenoſſen 
fand am Dienſtag Abend 6 ¼ Uhr im großen Adler- 


ſaal ſtatt. Oeffentliche Verſammlungen fanden am 
Montag noch in Fürth und Erlangen ſtatt, wo die 
Abgg. Weiß und Träger, bezw. Lenzmann und der 
baieriſche Landtagsabg. Prof. Günther ſprachen. 

Abg. Prof. Birchow hat in Beantwortung des 
vom Parteitag ihm als dem Ehrenvorſitzenden der 
Partei überſandten Begrüßungstelegramms am Mon⸗ 
tag ſogleich telegraphiſch geantwortet: „Herzlichen 
Gruß und Dank. Möge Feſtigkeit und Treue den 
Sieg erringen.“ 


Der Verein für öffentliche 
Geſundheitspflege 


begann ſeine diesjährige Verhandlungen am Dienſtag 
in Karlsruhe. Es waren etwa 350 Hygieniker, 
Aerzte, ſtädtiſche Verwaltungsbeamte, Ingenieure de, 
aus allen Theilen Deutſchlands anweſend. Im 
Auftrage des preußiſchen Kultusminiſteriums war 
Geh. Obermedizinalrath Dr. Piſtor, im Auftrage 
des Reichsgeſundheitsamts Regierungsrath Dr. 
Kühler erſchienen. Dem Geſchäftsbericht zufolge 
zählt die Geſellſchaft augenblicklich 1425 Mitglieder, 
der Kaſſenbeſtand beträgt 4073 Mark. 


Ober⸗Ingenieur F. Andreas Meyer-Ham: 
burg berichtet zunächſt über den Stand der 


Kehrichtsverbrennung in Deutſchland. In 
Hamburg ſei ſeit 1 Jahren ein Verbrennungs⸗ 
ofen errichtet worden, der wohl der größte der 
Welt genannt werden könne. Derſelbe umfaſſe 
36 Zellen, ſeine Baukoſten betragen 480000 Mk., 
d. h. pro Zelle 13333 Mk. Der Verbrenmungs- 
ofen in Hamburg habe den an ihn geſtellten Er— 
wartungen vollſtändig entſprochen. Bedauerlich ſei, 
daß noch in vielen Städten, wie z. B. in Berlin, 
die Abfuhr des Hausunraths den Hauswirthen 
überlaſſen bleibe. Herr Schloßky in Berlin habe 
ſich in einer Schrift gegen die Verbrennungs- 
methode erklärt und behauptet, daß man in Eng⸗ 
land von der Verbrennung des Hausunraths ſchon 
wieder zurückkomme. Schloßky wolle den Kehricht 
lediglich als Ackerdünger benützen. Die Schrift 
Schloßky's habe die Hamburger Behörden veranlaßt, 
nochmals Ingenieure nach England zu eutſenden. 
Letztere haben dort erfahren, daß in England das 
Verbrennungsſyſtem ſehr erfreuliche Fortſchritte 
mache. Auch in Nordamerika mache das Verbrennungs⸗ 
ſyſtem Fortſchritte. Allmählich finde auch das 
Kehrichtverbrennungsſyſtem in Deutſchland immer 
mehr Eingang. In Zeiten der Epidemien werde 
dies Syſtem die beſten Erfolge zeitigen. Stuttgart, 
Eſſen, Berlin, Köln, Kaſſel, Magdeburg, München 
und Poſen haben bereits große Maſſen Kehricht 
behufs Verbrennung nach Hamburg geſandt. In 
Stuttgart, Aachen und Eſſen gehe man mit der 
Abſicht um, Verbrennungsöfen zu bauen. In einer 
ſchlimmen Lage befinden ſich die Orte, wo Braun- 
kohlen gebrannt werden, da die viele Braunkohlen⸗ 
aſche das Verbrennen des Mülls unmöglich mache. 
In Leipzig habe man einen ſogenannten Scherben 
berg errichtet, auf den aller ſtädtiſche Unrath ge. 
schafft werde. Dies Verfahren dürfte ſich bei 
etwaigem Ausbruch einer Epidemie ſchwer rächen. 
Die Abfuhr von Unrath auf landwirthſchaftliche 
Aecker rechtfertige ſich nur daun, wenn dieſelbe 
tagtäglich geſchehe. Es ſei zu wünſchen, daß das 
Kehricht⸗Verbrennungsſyſtem im Intereſſe der öffent. 
lichen Geſundheit ſich ſehr bald allgemein einführen 
werde. (Beifall). 

Sab 577 5 Medizinalrath Prof. Tuczek⸗ 
Marburg über die Bekämpfung des Altohol⸗ 
mißbrauchs. Den Schwerpunkt bei allen Volks⸗ 
krankheiten müſſe man auf die Verhütung derſelben 
legen. Erſt in zweiter Linie ſei auf Heilung 
Bedacht zu nehmen. Eine vollſtändige Ausrottung 
des Alkoholgenuſſes werde ſich wohl nicht erreichen 
laſſen. Dagegen dürfte ſich eine Verminderung des 
Laſters herbeiführen laſſen, indem für höhere 
Löhne, beſſere Arbeitsbedingungen und 
ganz beſonders für gute Wohnräume und 
gutes kräftiges Eſſen der Arbeiter geſorgt 
werde. Es ſei kein Zweifel, daß ſchlechte Löhne, 
lange Arbeitszeit, ſchlechte Wohnräume, ſchlechtes 
Chen ꝛc. das Wirthshausleben begünſtigen und 
mithin die Trunkſucht befördert. Viel köunte zur 
Verminderung der Trunkſucht Belehrung, ſogenaunte 
Reformreſtaurants, in denen keine alkoholiſchen 
Getränke verabreicht werden, Wärmehallen, Er- 
richtung von Waſſer- und Selterhallen, paſſende 
Sitzgelegenheiten für Dienſtleute und Droſchken⸗ 
kutſcher ꝛc., beitragen. Auch die Errichtung von 


Volksbädern dürfte zur Verminderung der Trunkſucht 
beitragen. Arzneien und Geheimmittel zur Bekämpfung 
der Trunkſucht ſeien vollſtändig zu verwerfen. Be⸗ 
dauerlich ſei es, daß ſelbſt in gebildeten Kreiſen die 
Trunkſucht vorwalte. Die Trinkgelage der Stu⸗ 


denten ſeien um ihrer ſelbſt willen und des ſchlechten 
Beiſpiels wegen aufs heftigſte zu bekämpfen. Kirche, 
Schule, Staat, Gemeinde und die freiwillige Vereins- 
thätigkeit könnten weſentlich zur Verminderung der 


Trunkſucht beitragen. Im weiteren ſei es noth- 
wendig, die Konzeſſion zum Branntweinausſchank 
möglichſt zu beſchränken. Die Trunkenheit dürfte 
nicht als ſtrafmildernd gelten. Ferner ſei es noth⸗ 
wendig, die Branntweinproduktion geſetzlich zu be⸗ 
ſchränken und nicht dabei fiskaliſche oder andere 
Rückſichten zu üben. Bei Berathung des Brannt⸗ 
weinſteuer⸗Geſetzes im Jahre 1895 habe ſich an 
maßgebender Stelle nicht eine Stimme für Be⸗ 
ſchränkung des Branntweingenuſſes erhoben. Hoffent⸗ 
lich werde ſehr bald eine Zeit kommen, in der die 
zur Herſtellung des Branntweins dienenden Tand- 
wirthſchaftlichen Produkte zu Leucht⸗ oder anderen 
nützlicheren Zwecken als zum Trinkbranntwein ver⸗ 
wendet werden können. Der Redner empfahl im 
weiteren die Unterbringung der Trinker in Trinker⸗ 
aſylen und führte aus, daß die möglichſt geringe 
Verwendung von Alkohol in Arzneien, obwohl 
ſelbſtverſtändlich, doch immer von neuem betont 
werden müſſe. Der Redner empfahl ſchließlich 
eine große Zahl von Leitſätzen, in denen 
ſeine mitgetheilten Anſchauungen niedergelegt waren. 
Von einer Beſchlußfaſſung darüber wurde abgeſehen. 
In der Debatte äußerte u. a. Profeſſor Dr. Karl 
Fränkel⸗Halle a. d. S., der Akoholmißbrauch werde 
ſich mit Erfolg nur durch Herſtelluug von wohl⸗ 
ſchmeckendeu, alkoholfreien Erſatzgetränken bekämpfen 
laſſen. Als ein ſolches Erſatzgetränk ſei der Quaß 
zu empfehlen, der bereits auf dem internationalen 
Aerztekongreß in Moskau ſich vortrefflich bewährt 
habe. — Ober-Ingenieur Meyer-Hamburg gab der 
Meinung Ausdruck, daß trotz der gehörten Aus— 
führungen die Damen und Herren bei dem heute 
Abend ſtattfindenden Feſteſſen ſich den Rheinwein 
gut ſchmecken laſſeu werden. (Heiterkeit). 

Die Debatte über einen Vortrag des Hofraths 
Profeſſor Dr. Gärtner⸗Jena über „Vortheile und 
Nachtheile der getrennten Abführung des 
Unterwaſſers bei Kanaliſation der Städte“ kam 
am Dienſtag noch nicht zu Ende. 


Deutſchland. 


a Berlin, 16. September. 

— Mit Bezug auf die ruſſiſche Reiſe 
ſollte der Kaiſer beim Beſuch des in⸗ 
duſtriellen Werkes Lauchhammer geäußert haben: 
„dort haben wir nach meiner Ueberzeugung die 
Sahne abgeſchöpft.“ Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
von zuverläſſiger Stelle erfährt, hat der Kaiſer eine 
derartige Aeußerung niemals gethan. — Wir 
hatten von der Meldung ihrer Unwahrſcheinlichkeit 
wegen keine Notiz genommen. 

— Daß Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
von dem Finanzminiſter v. Miquel bewogen 
worden iſt, ſeine Rücktrittsabſicht vorläufig aufzu⸗ 
geben, wird auch vom „Hamb. Korr.“ beſtätigt. 
Das Suchen nach Erſatzmännern für den Fürſten 
Hohenlohe bewegt ſich, wie das „Hamb. Fremdenbl.“ 
ſchreibt, in zwei Richtungen, je nachdem die „mitt- 
lere Linie“ des Herrn v. Miquel Erfolg hat oder 
nicht. Fürſt Hatzfeld iſt der Kandidat für dieſe 
mittlere Linie, General v. Bülow ſollte der 
„Strafreichskanzler“ werden, wenn die 
„Sammlung“ nicht zu Stande kommt. 0 
— Der Nürnberger Parteitag der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei macht dem Bunde der Land- 
wirthe viel Sorge. Die „Deutſche Tagesztg.“ 
räth angeſichts der Reden auf dem Parteitag den 
Kandidaten aller anderen Parteien, ſich „feſt und 
ausdrücklich auf den Boden der Verfaſſung zu ſtellen“. 
Mehr als ſonſt müßten ſie jeden Verſuch eines 
Verfaſſungsbruchs aufs Entſchiedenſte ablehnen. 
Auch müſſe im Wahlkampf ein friſcher, freier Volkston 
gewählt werden und man dürfe ſich nicht ſcheuen, 
rückhaltslos die Wahrheit zu ſagen — letzteres muß 
aber doch den Bündlern ganz beſonders ſchwer 
fallen. — Endlich wird auch noch der Rath gegeben, 
nur unabhängige Männer als Kandidaten der frei— 
ſinnigen Volkspartei entgegenzuſtellen. — Bisher 
aber hat der Bund der Landwirthe ſich in der 
Regel an Landrathskandidaturen angeklammert, 
weil er ſonſt erſt recht keine Ausſicht hat. 

— Wie ſ. Z. berichtet, war kürzlich eine 

Lehrerdeputation beim Miniſter v. Miquel 
geweſen, um ſich bei ihm wegen ſeiner Verdienſte 
um das Zuſtandekommen des Lehrerbeſoldungsge⸗ 
jeßes zu bedanken. In der Lehrerwelt erregte 
dieſer Schritt um ſo berechtigteres Aufſehen, als 
man dort weiß, daß Miquel das Grundgehalt der 
Lehrer auf 1000 Mk. heruntergedrückt und ſich 
weitergehenden, von liberaler Seite erhobenen 
Forderungen zu Gunſten der Lehrer widerſetzt hat. 
Wie die „Volksztg.“ nun aus guter Quelle erklärt, 
iſt die erſte Anregung zu der Entſendung der De- 
putation vom Eultusminiſter Dr. Boſſe ausge 
gangen. 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt die Nach. 
richt, daß am 1. November ſeitens der Reichspoſt 
mit der Ausgabe und Beförderung von Karten— 
briefen begonnen werden ſoll. Zu dieſem Zweck 
ſind 15 Millionen Kartenbriefe ſofort erforderlich, 
um alle Poſtanſtalten mit dem nothwendigen Vor⸗ 
rath zu verſehen. In der Reichsdruckerei arbeiten 
täglich fünf Maſchinen an der Herſtellung. Die 
Kartenbriefe erhalten eine Einlage, welche verhindert, 
daß der Inhalt durchgeleſen werden kann. Aller— 
dings wird fi der Wunſch nicht erfüllen Laffen, 
die Kartenbriefe zu dem 5 Pfennig-Portoſatz zu be⸗ 
fördern. — Dann iſt der eigentliche Zweck der 
Kartenbriefe aber illuſoriſch. 

Kiel, 15. Sept. Prinz Friedrich Leopold, 
der Vertreter des Kaiſers bei dem Jubiläum des 
Königs Oskar II., der Erbgroßherzog von Weimar, 
der Fürſt von Schaumburg-Lippe, das Fürſtenpaar 


von Waldeck⸗-Pyrmont und Prinz Otto Sayn⸗ 
Wittgenſtein ſind heute hier eingetroffen und begaben 
ſich an Bord der Kaiſeryacht „Hohenzollern“, welche 
Nachmittags unter dem Salut der im Hafen liegen⸗ 
den Kriegsſchiffe nach Stockholm abgegangen iſt. 


Heer und Marine. 


— Beim Stapellauf des Panzers „Kaiſer 
Wilhelm II.“ in Wilhelmshaven hielt Prinz Hein- 
rich die Taufrede, in der er es als ein Ziel 
Kaiſer Wilhelms bezeichnet, dem deutſchen Volke 
die Ehre auch auf den Meeren zu ſichern. „Unüber⸗ 
troffen ſtark zu Lande, wehrhaft zur See, ſo möchte 
der Kaiſer das Deutſche Reich in unabhängiger 
Feſtigkeit daſtehen ſehen, Du ſollſt ein Denkmal 
ſein für kommende Geſchlechter, Du ſollſt ein Merk⸗ 
ſtein ſein für die Entwickelung unſerer Marine, Du 
ſollſt daher am heutigen Tage einen Namen tragen, 
an den die deutſche Marine ein Ehrenrecht hat.“ 
Bei der auf den Stapellauf folgenden Tafel im 
Marinekaſino brachte Prinz Heinrich ein Hoch auf 
den Kaiſer, den Taufpathen des Schiffes, und 
ſpäter auch ein Hoch auf den kommandirenden 
Admiral, Admiral v. Knorr aus, welcher am 
Donnerſtag das Feſt feiner ſilbernen Hochzeit be- 
ging. N 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Kaiſer Wilhelm wohnte auch geſtern den 
Manövern bei Totis bei. Der Kaiſer hat zahlreiche 
Orden an öſterreichiſche Offiziere verliehen. Einzelne 
Herren erhielten werthvolle Geſchenke. Dem Grafen 
Eſterhazy wurde von Kaiſer Wilhelm der preußifche, 
Kronen⸗Orden 2. Klaſſe mit dem Stern verliehen. 
Kaiſer Franz Joſef verlieh dem deutſchen Botſchafter 
Grafen zu Eulenburg das Großkreuz des Stefan⸗ 
ordens. — Kaiſer Wilhelm reiſte geſtern Nachmittag 
4¼ Uhr nach Belye ab. Kaiſer Franz Joſef hatte 
Totis bereits um 4 Uhr verlaſſen. ; } 

— In Budapeſt erklärt die dortige ſozial— 
demokratiſche Parteileitung entſchieden, daß die 
Gerüchte über geplante Demonſtrationen anläßlich 
der Anweſenheit des deutſchen Kaiſers unwahr ſind, 
mit dem Bemerken, daß die ungariſche ſozialiſtiſche 
Partei ernſte Beſtrebungen und Ziele verfolgt und 
überhaupt keine Straßenſkandale vorzubereiten pflegt. 


Frankreich. ; 

11 — In der Banama-Affäre entſchied einer 
Meldung des „Journal des Debats“ zufolge die 
Anklagekammer entſprechend den Anträgen der 
Staatsanwaltſchaft, die Angelegenheit der neun in 
der Arton-Affäre beſchuldigten gegenwärtigen und 
früheren Deputirten vor das Schwurgericht zu ver— 
weiſen. 

Griechenland. 4 
Der Minifterpräfident hat geäußert, 
Deutſchland habe erklärt, es werde vor der Her— 
ſtellung einer Finanzkontrolle in keine Erörterung 
über die für den Dienſt der Kriegsentſchädigungs⸗ 
anleihe angebotenen Einnahmen eintreten. 


Türkei. } 
— Eine Kompagnie italieniſcher Berſaglieri hat 
Galata beſetzt. — Die Blockade wird aufrecht er— 


halten. 
Aſien. 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus 
Simla: Der Polizei⸗-Poſten Sarhargarti in den 
Samana ⸗Bergen, der kürzlich vom Feinde erobert 
wurde, iſt von der Kolonne des Generals Neatman 
Biggs wieder erftürmt worden. Der Feind iſt 
aus den Forts Lockhart und Guliſtan vertrieben 
und von der engliſchen Artillerie zerſprengt worden. 


Afrika. 

— Der italieniſche Kreuzer „Lombardia“ it 
Mittwoch Vormittag in Tanger eingetroffen, um 
Inſtruktiunen auf der Geſandtſchaft entgegen⸗ 
zunehmen. Derſelbe wird anläßlich der au dem 
italieniſchen Segler „Fiducia“ verübten Seeräuberei 
nach der Riffküſte abgehen. 

a rat Bir Feldzuge nach dem Sudan 
wird dem „Reuterſchen Bureau“ aus Merawi 
gemeldet, daß eine große Zahl von Derwiſchen 
noch in Metemmeh ſteht; eine andere Abtheilung 
befeſtigt gegenwärtig Shabluca. General Hunter 
hat zwei Kanonenboote zur Verfolgung der Derwiſche 
auf ihrem Rückzuge von Berber ausgeſandt. Bei 
Ed⸗Damer holten fie die Flüchtigen ein. Die 
Derwiſche flohen darauf in die Wüſte, nachdem ſie 
14 mit Proviant beladene Boote im Stich ge— 
laſſen hatten. Die Boote ſind nach Berber gebracht 
worden. Osman Digna ſoll ſich am Atbara be— 
finden. Die Eiſenbahn iſt jetzt auf einer Strecke 
von 165 engliſchen Meilen vollendet. 

— Nach einem Telegramm des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ aus Kapſtadt vom 13. d. M. ſollen 
die Zolleinnahmen Transvaals im Auguſt um 
30000 Pfd. Sterling in Folge des Darnieder- 
liegens des Handels abgenommen haben. In dem 
Telegramm heißt es ferner, Präſident Krüger habe 
gegenüber Deputationen aus Johannesburg ge— 
äußert, die Regierung ſei geneigt, im allgemeinen 
Intereſſe des Landes den Preis des Dynamits, die 
Eiſenbahntarife und die Zölle herabzuſetzen. 


Amerika. 

— Auf Kuba haben die Aufſtändiſchen jetzt 
einen Präſidenten gewählt. Dem „Reuter'ſchen 
Bureau“ wird aus Havannah gemeldet, daß 
Domingo Mendez Capote, ein wohlbekannter 
Rechtsgelehrter und Geſchäftsmann der Stadt, zum 
Präfidenten der kubaniſchen Republik erwählt wor- 
den ſei. 

5 In Viktoria de las Tunas ließ der Führer 
der Aufſtändiſchen Calixto Gareia 40 Freiwillige, 
die ſich ergeben hatten, tödten. Von Gefangenen 
erfuhr man, daß die Aufſtändiſchen 200 Mann, 
unter ihnen „General“ Menocal, verloren haben. 
2 


— 


Von Nah und Fern. 


Zu dem Aufenthalt des Kaiſers Wilhelm 
in Totis wird der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet: Nach 
wie vor iſt die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die 
Perſon des deutſchen Kaiſers gerichtet, der auch in 
Totis unaufhörlich thätig iſt. Kaum iſt er vom 
Manöverfelde, wo er viele Stunden lang oft im 
heftigſten Galopp, über Berg und Thal, über 
Stoppelfelder und Sturzäcker, über Hecken und 
Gräben umhergeritten, zurückgelangt, ſo hat er auch 
ſchon ſeinen Sinn auf neue Leibesübungen gerichtet. 
Das großartigſte Reiterſtücklein im ganzen Verlaufe 
des Totiſer Manövers iſt durch den deutſchen 
Kaiſer vollführt worden. Er machte geſtern bei 
Kos eine Strecke von acht Kilometer in Karriere, 
alle Hinderniſſe nehmend, ſo daß die Begleitung 
nicht folgen konnte. Einen Zug berliniſchen 
Humors berichtet man vom geſtrigen Jagdausflug 
Kaiſer Wilhelms. Als der Kaiſer geſtern Abend 
nach der Jagd wieder im Schloſſe eintraf, ſtand 
am Thore Graf Paar mit einer Geſellſchaft 
militäriſcher Würdenträger, die den Kaiſer 
ehrfurchtsvoll begrüßte. Salutirend ſprang Kaiſer 
Wilhelm aus dem Wagen und bemerkte zu den 
Herren: „Mal Null geſchoſſen!“ Das war das Er— 
gebniß der Jagd. Oefter hätte der Kaiſer Gelegen- 
heit gehabt, ſein Gewehr auf Wild anzulegen, er 
that es nicht und ſagte nur zu dem ihn begleiten⸗ 
den Oberförſter: „Iſt mir zu ſchwach, ich ſchieße 
nicht!“ — Auf dem Manöverfelde bekundete Kaiſer 
Wilhelm ein ganz beſonders ſchmeichelhaftes und 
auszeichnendes Intereſſe für die Honvédtruppen. 
Auf ſeinem Standplatz nächſt Tömörd begab ſich 
der Kaiſer zu einem förmlichen Inſpektionsrund⸗ 
gang, welcher der Honved-Infanterie galt. Kaiſer 
Wilhelm nahm den Generaladjutanten Grafen Wedel 
an ſeine Seite und beſichtigte mit ihm die Lage, 
ſowie die Schießaktion der Honvéds, wobei er fein 
beſonderes Augenmerk auf die Zielfertigkeit der- 
ſelben richtete. Der Kaiſer beendigte ſeinen im⸗ 
proviſirten Inſpektionsgang mit folgenden Worten: 
„Die Honvéds haben eine brillante Feuerdisziplin!“ 

Von der Pike auf. Bei den militäriſchen 
Veränderungen in dieſem Monat iſt einem Major 
der Abſchied bewilligt, der erſt dem Unteroffizier 
ſtande angehört hat und 1866 wegen ſeiner 
Tapferkeit zur Offizierlaufbahn zugelaſſen iſt. Es 
iſt dies der Major Hobohm, bisher Vorſtand 
des Feſtungsgefängniſſes in Köln. Hobohm ſtand 
im Kriege gegen Oeſterreich als Sergeant beim 26. 
Inf.⸗Regt., das, zur Diviſion Franſecky gehörig, 
bei Königgrätz einen ungemein ſchweren Stand 
hatte und an dieſem einen Tage 26 Offiziere und 
709 Mann verlor. Drei Feldwebel dieſes Regi- 
ments wurden, weil ſie ſich in dieſer Schlacht 
glänzend bewährt hatten, zu Offizieren befördert, 
und Hobohm erhielt am 22. September 1866 ſein 
Patent als Portepeefähnrich. Am 11. April 1867 
wurde er zum Lieutenant befördert und blieb beim 
26. Regt., bis er 1873 Führer der Strafabtheilung 
und 1874 Premierlieutenant und Vorſtand des 
Feſtungsgefängniſſes in Magdeburg wurde. 1880 
wurde er als Hauptmann zum Feſtungsgefängniß 
in Köln und 1882 zum Feſtungsgefängniß in 
Spandau verſetzt. 1884 wurde er Vorſtand des 
Feſtungsgefängniſſes in Torgau, wo er 1891 zum 
charakteriſirten Major aufrückte. Am 17. März 
1894 wurde er unter Verleihung eines Patents 
und Stellung à la suite ſeines alten, des 26. 
Regiments zum Vorſtand des Kölner Feſtungs⸗ 
gefängniſſes ernannt. 

* Wieder ein Piſtolenduell. In Gießen 
fand am Mittwoch Vormittag ein Duell auf 
Piſtolen ſtatt. Einer der Gegner ſoll ſchwer ver— 
letzt ſein. 

* Stendal, 15. Sept. Amtlich wird gemeldet: 
Dieſe Nacht kurz nach 1 Uhr iſt der Eilgüterzug 
841 auf den vor dem hieſigen Bahnhof haltenden 
Güterzug 863 aufgefahren. Vom Zuge 863 
iſt ein Packwagen mit einer Achſe entgleiſt; ein be- 
ladener und zwei leere Wagen ſind zertrümmert, 
drei Wagen entgleiſt und unerheblich beſchädigt. 
Vom Zuge 841 iſt die Maſchine mit einer Achſe 
entgleiſt und dieſelbe ſowie der Packwagen be- 
ſchädigt. Der Schlußbremſer des Zuges 863 iſt 
ſchwer verletzt. Verkehr findet ſtatt durch Um⸗ 
leitung der Züge bezw. Umſteigen der Reiſenden. 
Die Sperrung der Strecke Stendal-Uelzen iſt 
10 Uhr Vormittags aufgehoben. Der Unfall iſt ver- 
anlaßt durch den Blockwärter der Strecke Stendal- 
Uelzen in Bude 2, welcher Fahrt für Zug 841 
gab, ohne Rückmeldung des Zuges 863 von Stendal 
abzuwarten. Derſelbe war nach voraufgegangener 
zwölfſtündiger genügender Ruhe ſieben Stunden im 
Dienſt. 92 

* Paris, 15. Sept. Wie verſchiedene Abend- 
blätter aus Bayonne melden, wurde die zwiſchen 
Irun und San Sebaſtian verkehrende Perſonen⸗ 
poſt in der Nähe von Jrun von einem Bahnzug 
erfaßt. Drei Inſaſſen des Poſtwagens wurden ge— 
tödtet. 
* Bon feiner Gattin erſchoſſen wurde nach 
einer Meldung aus Brügge der Gutsbeſitzer Baron 
Krevyn während des Mittagsmahls. Die Motive 
zur That ſind noch unaufgeklärt. Die Mörderin 
i rhaftet 
1 * 10 Antwerpener Diamantmakler, den 
ein Händler beauftragt hatte, eine gewiſſe Anzahl 
von Diamanten auf dem Pariſer Platze zu verkaufen, 
iſt mit den ihm anvertrauten Diamanten verſchwunden 
Die veruntreuten Diamanten haben angeblich einen 
Werth von 1½ Millionen Franken. 


— — 


Aus den Probinzen. 


E. Janowitz, 15. Sept. Die Verwaltung des 
Getveibefilos zahlt pro Centuer Roggen augen- 
blicklich 6,60 Mk. Bei dem Silo iſt eine Dampf⸗ 
maſchine aufgeſtellt, deren Kraft auch zum Betriebe 
einer Molkerei und Schrotmühle ausgenützt werden 
ſoll. Die Heuernte iſt durch den vielen Regen ſehr 
aufgehalten worden, viel gemähtes Gras hat ſeine 
Güte verloren. Der Jungklee ſteht gut. In 


Lubſch iſt die ganze Wirthſchaft des Beſitzers Weiß 
ein Raub der Flammen geworden. 

G. Oſterode, 15. Sept. Der hieſige Kreis⸗ 
lehrerverein wird ſein 25 jähriges Stiftungsfeſt 
nicht wie urſprünglich beſchloſſen, am 18. d. M., 
ſondern an dem eigentlichen Gründungstage des 
Vereins, nämlich den 18. Oktober, feierlich begehen. 
Zu dieſer Jubiläumsfeier werden verſchiedene Be⸗ 
hörden und Nachbarvereine eingeladen, auch Ver⸗ 
treter des Provinzialvereins erwartet. — Die Ver⸗ 
ſicherung der hieſigen freiwilligen Feuerwehr gegen 
Unfall erweiſt ſich als ſehr zweckmäßig. Während 
der kurzen Zeit des Beſtehens der Verſicherung, 
haben bereits einige Feuerwehrmänner, welche bei 
Bränden Unfälle erlitten, angemeſſene Entſchädigungen 


erhalten. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, 16. September 1897. 

Muthmaſzliche Witterung für Freitag, den 
17. September: Wolkig, lebhafte Winde, meiſt trocken, 
normale Temperatur. 

Volksunterhaltungs⸗ Abende. In Aus⸗ 
führung der im hieſigen Lehrerinnenverein gefaßten 
Beſchlüſſe bezüglich der Einrichtung von Volksunter⸗ 
haltungsabenden fand geſtern Nachmittag um 4 Uhr 
im Kaſinoſaale eine Sitzung des weiteren und des 
Arbeits⸗Ausſchuſſes ſtatt, zu der ſich 22 Damen 
und Herren eingefunden hatten, während andere ihre 
Mitwirkung zuſagten, ihre Abweſenheit aber ent- 
ſchuldigten. Herr Pfarrer Weber entwickelte zunächſt 
kurz den Zweck der Vereinigung und die Mittel zur 
Erreichung der vorgeſteckten Ziele und eröffnete 
dann die Beſprechung dieſer Punkte, an der ſich 
beſonders die Damen Frau Präſident Dorendorff, 
Frau Landgerichtsrath Grall und Frau Kantor 
Carſtenn, die Herren Oberbürgermeiſter Elditt, 
Stadtrath Haensler, Landrath Etzdorf und Molkerei— 
beſitzer Schröter betheiligten. Es wurde als Ein— 
trittspreis für die einzelne Perſon 30 Pfg., für 
Familienkarten zu 5 Perſonen 1 Mark feſtgeſetzt, 
ohne daß der Förderung der Vereinszwecke durch 
freiwillige Zahlung eines höheren Preiſes Grenzen 
gezogen ſeien. Geboten ſoll werden: Muſikaliſche, 
deklamatoriſche und theatraliſche Aufführungen, von 
Allem das Beſte in volksthümlicher Form, dazu 
belehrende Vorträge. Der Arbeitsausſchuß, beſtehend 
aus den Damen: Frau Präſident Dorendorf, Frau 
Landgerichtsrath Grall, Frau Oberlehrer Schmidt, 
Frau Kantor Carſtenn und Fräulein Worczewski, 
ſowie den Herren: Pfarrer Weber (Vorſitzender), 
Oberlehrer Stenzler (Schriftführer), Lehrer G. 
Borowski (Kaſſirer), Ingenieur Krainer (Beiſitzer) 
ſtellte dann noch das Programm für den erſten am 
17. Oktober ſtattfindenden Unterhaltungsabend in 
ſeinen Grundzügen feſt. Den Vortrag übernahm 
Herr Oberlehrer Stenzler. Von einer theatraliſchen 
Aufführung wurde für dieſes Mal der Kürze der 
Zeit wegen abgeſehen. 

Preußziſcher Botaniſcher Verein. Der Vor⸗ 
ſtand des Preußiſchen Botaniſchen Vereins über⸗ 
reichte ſoeben ſeinen Mitgliedern den Bericht des 
Vereins jahres 1896/97. Demſelben entnehmen wir 
Folgendes: Die Mitgliederzahl betrug in dem ab⸗ 
gelaufenen Vereinsjahre 313, welche in 140 Orten 
Deutſchlands, hauptſächlich aber in Oft- und Weſt⸗ 
preußen, und vereinzelt auch im Auslande ihren 
Wohnſitz haben. Der Jahresbericht enthält zunächſt 
einen eingehenden Bericht über die im Oktober 
v Is. in Konitz abgehaltene 35. Jahresverſamm⸗ 
lung und mehreren Arbeiten, welche die erfolgreiche 
Thätigkeit des bei der Schwetzer Reichstags⸗ 
erſatwahl auf fo jähe Weiſe um's Leben 
gekommenen Lehrers Max Grütter bekunden, wir 
finden dort nämlich einen Beitrag über die Flora der 
Kreiſe Oletzko und Goldap, einen Beitrag über die 
Moos-Vegetation der Rominter Haide und eine 
ſyſtematiſche Zuſammenſtellung der von ihm ſelbſt 
geſammelten Mooſe. Herr Oberlandsgerichts⸗ 
Sekretär Scholz liefert Beiträge zur Kenntniß der 
Flora der Kreiſe Roſenberg und Marienwerder. 
Den Schluß in dem Jahresberichte bilden ein— 
gehende Berichte über die in Königsberg ab— 
gehaltenen Monatsverſammlungen des Vereins. 

„Die verſunkene Glocke“, Märchendrama in 
5 Akten von Gerhart Hauptmann, wird, woran 
wir nochmals erinnern, morgen in der Bürgerreſſource 
von Herrn A. Rotenburg, Mitglied des deutſchen 
Theaters in Berlin, rezitirt werden. Allen ge— 
bildeten Kreiſen können wir den Beſuch dieſes Vor- 
tragsabends nur angelegentlichſt empfehlen, da er 
ſie mit dem bisher bedeutendſten Werk unſeres 
bedeutendſten Dramatikers der Gegenwart 
bekannt machen wird. Beeinträchtigt auch eine 
geheimnißvolle Symbolik das Verſtändniß der 
Abſichten des Dichters, ſo gewährt das Werk 
doch ſchon bei der einfachen Lektüre einen hervor— 
ragenden Genuß vermöge der glänzenden tief 
poetiſchen Sprache, der vielen Vilder voller Kraft 
und Friſche, der ſich bei einer Rezitation ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch ſteigern muß, da die Figuren hier 
ſchon durch die Sprache charakteriſirt werden können. 
Vom Winterfahrplan. Der vom 1. Oktober d. J. 
in Kraft tretende Winterfahrplan hat wenig Aende— 
rungen erfahren, es find die Ankunfts- und Abfahrt- 
zeiten bei einigen Zügen nur um Minuten geändert, 
und zwar ſind die Züge von Berlin reſp. Danzig 
wie folgt geändert: Der D-Zug um 6 Uhr 37 Min. 
früh trifft 6 Min. ſpäter um 6 Uhr 45 Min. ein 
und fährt 6 Uhr 46 Min. weiter, der Perſonenzug 
um 1 Uhr 10 Min. trifft 2 Min. früher um 1 Uhr 
8 Min. ein und fährt wie bisher um 1 Uhr 22 
Min. weiter. Der gemiſchte Zug nach Maldeuten 
fährt 18 Min. früher um 2 Uhr Nachmittags ſtatt 
wie bisher 2 Uhr 18 Min. ab. Der Perſonenzug 
von Danzig um 6 Uhr 1 Min. Nachmittag trifft 
1 Min. früher ein und fährt um 6 Uhr 11 Min. 
wie bisher weiter. Der Nord⸗-Expreßzug trifft nicht 
wie bisher um 4 Uhr 20 Min. ſondern um 3 Uhr 
43 Min. von Berlin ein und fährt um 3 Uhr 47 
Min. weiter. Bei ſämmtlichen anderen Zügen dieſer 
Richtung ſind die Fahrzeiten dieſelben geblieben wie 
im Sommerfahrplan. In der Richtung Königsberg⸗ 
Berlin reſp. Danzig ſind folgende Aenderungen ein- 


getreten: Der Perſonenzug um 4 Uhr 19 Min. früh 
trifft von Königsberg um 4 Uhr 7 Min. ein und 
fährt 4 Uhr 15 Min. weiter. Der D-Zug kommt 
3 Min. früher, um 10 Uhr 49 Min. und fährt 


10 Uhr 52 Min. ab; ebenſo trifft der Perſonenzug] tr 


nach Danzig nicht 10 Uhr 40, ſondern 10 Uhr 37 
Min. ein und fährt 10 Uhr 58 Min. ab. Der 
gemiſchte Zug von Maldeuten trifft 7 Min. früher 
um 1 Uhr 20 Min., ſtatt 1 Uhr 27 Min. hier ein. 
Die Nachtſchnellzüge 13 und 14 zwiſchen Dirſchau⸗ 
Berlin kommen in Fortfall. 

In dem Rechtsſtreite der Beſitzer der 

Hommelmühlen und der Stadt erkannte bekanntlich 
das hieſige Landgericht kürzlich dahin, daß die 
Stadt Elbing die auf dem neuen Quellgebiete in 
Behrendshagen in Angriff genommenen Anſchluß⸗ 
arbeiten einzuſtellen habe. Die Stadt klagt jetzt 
wegen Aufhebung dieſer Entſcheidung, und zwar 
wird dieſe Angelegenheit ſchon in allernächſter Zeit 
zur Verhandlung gelangen. — Im Intereſſe der 
Allgemeinheit wäre es auf das lebhafteſte zu be⸗ 
dauern, wenn durch vielleicht recht lange ſich hin⸗ 
ziehende Prozeſſe die Erweiterung unſerer Waſſer⸗ 
leitung weit hinausgeſchoben werden ſollte. Hoffent⸗ 
lich gelingt es für dieſen Fall den Bemühungen 
der Stadt, anderweitig ergiebige Quellen ausfindig 
u machen. 
h 7 Herbſtferien an den hieſigen Volksſchulen 
dauern in dieſem Jahre 1¼ Wochen, während 
ſonſt die Dauer dieſer Ferien nur auf eine Woche 
bemeſſen war. Dieſe Ferien beginnen am 25. 
September und erreichen ihr Ende 
Oktober. 

Penſionirungsgeſuch. Herr Lehrer Wilms 
in Ellerwald III. Trift, welcher in dieſem Jahre 
auf eine 50jährige Amtsthätigkeit zurückblickt, beab⸗ 
ſichtigt mit dem Ende dieſes Jahres ſich penſioniren 
zu laſſen. Derſelbe iſt während ſeiner 50jährigen 
Thätigkeit nur im hieſigen Landkreiſe amtlich be⸗ 
ſchäftigt geweſen. Als erſte Stelle nach Austritt 
aus dem Lehrerſeminar wurde ihm die Lehrerſtelle 
in Zeyersniederkampen übertragen und nach Sjähri- 
ger Thätigkeit die alleinige Lehrerſtelle in Ellerwald 
III. Trift, welche derſelbe noch heute inne hat. 
Herr Wilms erfreut ſich allgemeiner Achtung und 
Verehrung ſeitens ſeiner Kollegen und Gemeinde- 
mitglieder. 

Der heutige Fohlenmarkt war nur mittel- 
mäßig beſchickt; gutes Material bemerkte man nur 
wenig. An Käufern mangelte es auch, und der 
Handel war daher ein ſehr flauer, ſo daß die 
meiſten Fohlen unverkauft blieben. 

Perſonalie. Der Regierungsrath Ullrich zu 
Marienwerder iſt der Königlichen Regierung zu 
Merſeburg zur weiteren dienſtlichen Verwendung 
überwieſen worden. 

Lehrergehälter auf dem Lande. Nach der 
von der königl. Regierung zu Danzig auf Grund 
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes beſchloſſenen Beſoldungs— 
ordnung ſollen auf dem Lande erhalten: 

I. Hauptlehrer: a. Grundgehalt 1150 Mark, 
b. freie Wohnung oder 200 Mk. Miethsentſchädigung, 
9. Alterszulage: 100 Mk. — II. Endgiltig ange⸗ 
ſtellte Lehrer: a. Grundgehalt: 1000 Mk., b. freie 
Wohnung oder 200 Mark Miethsentſchädigung 
c. Alterszulage: 100 Mk. — III. Lehrerinnen: 
a. Grundgehalt: 750 Mk., b. freie Wohnung oder 
150 Mk. Miethsentſchädigung, 6. Alterszulage 80 Mk. 

Die Beſoldung der einſtweilig angeſtellten Lehrer 
und Lehrerinnen ſowie derjenigen Lehrer, welche 
noch nicht vier Jahre im öffentlichrn Schuldienſt 
geſtanden haben, beträgt ein Fünftel weniger als 
das Grundgehalt der betreffenden Schulſtelle. 

Das Brennmaterial wird mit 100 Mk. auf das 
Grundgehalt angerechnet. 

Die Alterszulage ſteigt nach $ 56 des Geſetzes 
von drei zu drei Jahren für Lehrer um je 100 Mk. 
bis auf jährlich 900 Mk., für Lehrerinnen um je 
80 Mk. bis auf jährlich 720 Mark. 

Weſtpreußiſche Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede 
zu Danzig. Der nächſte dreimonatliche Kurſus 
für Schmiedemeiſter und Geſellen beginnt am 
1. Oktober; der Kurſus zerfällt in theoretiſche und 
praktiſche Ausbildung und erſtreckt ſich auf das 
ganze Gebiet des Hufbeſchlages der alten und der 
neuen Methoden. Am Schluß findet eine Prüfung 
durch die ſtaatlich anerkannte Prüfungs⸗Kommiſſion 
der Lehrſchmiede ſtatt. Diejenigen Schüler, welche 
die Prüfung beſtehen, erhalten das Befähigungs⸗ 
zeugniß. Die Inhaber der Zeugniſſe ſind berechtigt, 
den Hufbeſchlag im ganzen deutſchen Reiche ſelbſt⸗ 
tändig auszuführen. Unbemittelte Schmiede erhalten 
Unterſtützung. Anmeldungen nimmt der Direktor 
A. Leitzen und der Lehrſchmiedemeiſter W. Lohſe 
in Danzig entgegen. 

Beförderung von Briefen mit Datum⸗ 
angabe. Das Reichspoſtamt hat, wie der „Hamb. 
Cour.“ mittheilen kann, verfügt, daß Poſtſendungen, 
die auf der Außenſeite den Abdruck eines Firmen— 
ſtempels mit Datumangabe tragen, fortan be- 
fördert werden ſolleu. Vor kurzem war von einem 
Hamburger Poſtamte ein Brief zurückgewieſen wor⸗ 
8 weil der Abſender auf der Außenſeite das 
in angegeben hatte. Von der Oberpoſtdirektion 
die 1 die Zurückweiſung gebilligt, und 
N trektion in Berlin hat erſt vor wenigen 


Sinne Gear fie gerichtete Frage in gleichen 


erf N I 
Das Deinen ep ficht der Aufwärterinnen. 


validitäts⸗ und samt hat neuerdings die In⸗ 
wärterinnen, ee eſehehn t ſolcher Auf⸗ 
Zeit beſchäftigt werden, im 1 wei 18 
Vorübergehende Dienſtleiſtungen er 5 erneint. 
die Verſicherungspflicht, wenn ſie ber pe en niemals 
gehen, die nur gelegentlich, insbeſondere aus- 
legentlicher Aushilfe, Lohnarbeiten verri chte zu ge⸗ 
in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur ne 1 
gegen ein geringes Entgelt, das zum Lebens 5 
halt nicht ausreicht und zu den Verſicherun Fi 
trägen nicht in entſprechendem Verhältniß ſtehl ei⸗ 
„Wichtig für Landwirthe. Nach einer neuer⸗ 
lichen Entſcheidung des Landwirthſchaftsminiſters 
kann die Unterſuchung von verdächtigen Wieder- 
käuern und Schweinen, aus geſperrten Gehöften zur 


mit dem 6. 


ſofortigen Abſchlachtung ausgeführt werden. Eine 
ſolche Unterſuchung iſt zu den thierärztlichen Amts⸗ 
vorrichtungen nicht zu zählen. Die hieraus ent⸗ 
ſtehenden Koſten hat der Beſitzer des Viehes zu 
agen. 

Verkauf von Wildpret. Nach den Be⸗ 
ſtimmungen der Jagdordnung für Weſtpreußen und 
den Netzebezirk vom 8. Oktober 1805, Titel I 8 
39, muß alles Wildpret, welches in einer Stadt 
zum Verkauf gebracht wird, mit einem von dem 
Jagdberechtigten ausgeſtellten Begleitſchein ver⸗ 
ſehen ſein, welcher den Einbringer als den recht— 
mäßigen Inhaber anerkannt, deſſen Name, Stand 
und Wohnort angiebt und die Art und Anzahl des 
Wildprets — letztere mit Buchſtaben, nicht mit 
Zahlen — genau bezeichnet. — Alles Wildpret, 
welches ohne einen derartigen Begleitſchein zum 
Verkauf gebracht wird, wird (nach Titel IV 8 28 
der bezeichneten Forſt⸗ und Jagdordnung) angehalten, 
mit Beſchlag belegt und zu Gunſten des Jagdbe— 
rechtigten bezw. des Fiskus öffentlicht verſteigert. 
Wir machen anläßlich der heutigen Eröffnung der 
Haſenjagd auf obige Beſtimmung aufmerkſam, da 
gegen dieſelbe vielfach aus Unkenntniß verſtoßen 

Verein Deutſcher Buchhalter. Eine große 
Gruppe der Handelsangeſtellten, die Buchhalter, 
haben ſich im ganzen Reich zu einem „Verein Deut. 
ſcher Buchhalter“ zuſammengeſchloſſen, der neben 
Pflege der Standesehre und Förderung der Standes: 
intereſſen eine materielle Sicherſtellung ſeiner Mit⸗ 
glieder anſtrebt. Die Satzungen des Vereins können 
koſtenfrei von der Vereinskanzlei Berlin-Friedenau, 
Beckerſtr. 9, bezogen werden. 

8 Das Belegen der Tiſche und Stühle in 
öffentlichen Localen. Das Belegen oder Um⸗ 
legen von Stühlen in Concerten ꝛc. hat keine 
rechtliche Verbindlichkeit für Dritte. Jeder Gaſt 
hat das Recht, einen ihm zuſagenden freien Platz 
zu benutzen, gleichviel ob der betreffende Stuhl 
umgelegt oder ihm als „beſetzt“ bezeichnet wird. 
Nur in zwei Fällen iſt ein Reſervatrecht von 
Plätzen vom Gaſt anzuerkennen, wenn 1) nummerirte 
Plätze vorhanden und dieſe höher bezahlt ſind als 
andere, und 2) wenn der Wirth ſelbſt Plätze oder 
ganze Tiſche durch aufgeſtellte Schilder als reſervirt 
bezeichnet hat. Es iſt gut, dies bei dem überhand⸗ 
nehmenden Privatreſerviren von Plätzen zu wiſſen. 

Zur Warnung. Erſtickungstod fand das 
7 Monate alte Kind des Arbeiters Colberg in 
Leipzig in Folge des Verſchluckens eines Saug⸗ 
hütchens. Die Großmutter hatte der ſchreienden 
Kleinen das allgemein bekannte Beruhigungsmittel 
in das Mündchen geſteckt, das Kind entfernte den 
Kork und als die mit der Herſtellung des Eſſens 
beſchäftigte Frau wieder an den Wagen trat, fand 
fie ihr Enkelkind erſtickt vor. 


13. Liſte der Kahlberger Badegäſte. 


Frl. Margarethe Gaupp, Elbing, Germania. 
Herr Walter Gaupp, Gerichts⸗Aktuarius, Mocker bei 
2 Zee. Germania. 
err Taureck u. Fr., Landger. i 
0 Wa Fr., Landger. Rath, Elbing, Hotel 
err Preuß, Braueibeſ., Elbi i 
Herr Die u. F eibeſ., Elbing, Hotel Walfiſch. 
Herr Hübert, Kaufmann, Elbing, 


err Bury, 7 ) 
Herr letter, Elbing, Walfſc 


f osbruch, Hotel Leri 
Frl. Zimmermann, Elbin 5 5 ae 
i e abe ud 
r. Gutsbeſitzer Voigt, Neu⸗Ei felde, Belved 
. Strewinski u. e, Belvedere. 
Or. Elling, D. Boh. er Kranfenfeits-Injpeio, 
Hr. Herm. Oehmke, Fabrikbeſitzer, Elbi B. W N 
Frl. Alma Cornelſen, Anſtandsdame“ nn g 
8 Wrangel. üdsdame, Elbing, V. 
tanz Marſchall, Quartaner, Elbi 
Harald Koch, Quarkaner, Elbing, 17 Re 
Frl. Ellen Marſchall, Drenken, B Wran ng { 
enen EINE mad Nichte, Elbing, Mangel 


Summa der Perſonen inel. Dienerſchaft 1794. 
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Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Ein neues Telephon hat kürzli . 
der Londoner phyſikaliſchen c ak: 
Daſſelbe hat nach der „Umſchau“ anſtatt des Stahl. 
magneten des Bell'ſchen Telephon's einen magneti⸗ 
ſirten Nickelſtab, welcher in einer Drathſpirale ſteckt. 
An einem Ende iſt derſelbe feſt in dem Gehäuſe 
des Apparates verbunden, und auf ſein auderes 
Ende iſt eine dünne Holzſcheibe aufgeſteckt. Spricht 
man gegen dieſe, ſo gerät ſie in Schwingungen, die 
ſich dem Nickelſtab mittheilen und in demſelben pe⸗ 
riodiſche Druckſchwingungen hervorrufen, die wieder⸗ 
um abwechſelnde Verlängerung und Verkürzung des 
Nickelſtabes zur Folge haben müſſen. So gering⸗ 
fügig nun dieſe auch find — ſelbſt die feinſten 
Meßinſtrumente würden ſie nicht genau nachweiſen 
können —, jo reichen fie doch hin, um im mag⸗ 
netiſchen Zuſtande des Nickelſtabes Veränderungen 
herbeizuführen. Jede Druckſteigerung ruft 
eine Verſtärkung, jede Druckverminderung auch 
eine Verminderung des Magnetismus hervor. 
Garret verwendet Nickel an Stelle der Stahlmagnete, 
weil dieſelben, zwar an ſich weniger ſtark magnetiſch 
dafür aber um ſo empfindlicher in der beſchriebenen 
Aenderung des Magnetismus ſind. Im Uebrigen 
iſt die Wirkungsweiſe genau wie bei dem gewöhn⸗ 
lichen Bell'ſchen Telephon. In der den Nickelmag⸗ 
neten umgebenen Drahtſpule werden in Folge des 
wechſelnden Magnetismus des NickelſtabesInduktions⸗ 
ſtröme erregt, welche, in ein gewöhnliches Bell'ſches 
Telephon eingeleitet, dieſes in der bekannten Weiſe 
zum Tönen bringen. Als Empfänger, das heißt 
als „Hör⸗Telephon“, eignet ſich die Garret'ſche Aus- 
führung nicht, dagegen erhält man durch die Ver⸗ 


bindung eines Garret'ſchen Sprech-Telephons mit 
einem Bell'ſchen Hör⸗Telephon eine, zwar weniger 
laute, aber viel klarere Wiedergabe der Sprache, als 
beim heutigen Syſtem. 

§ Die Telegraphie ohne Draht. Ueber die 
Bedeutung der Erfindung des Ingenieurs Marconi 
hat im Juli dieſes Jahres bei Spezia eine 
Kommiſſion der italieniſchen Flotte im Beiſein des 
Erfinders Verſuche vorgenommen. Den Verlauf 
derſelben hat A. Pouchain im Auguſt⸗September⸗ 
Heft der Revista Marittima geſchildert. Die von 
der deutſchen Seewarte im Hamburg herausgegebenen 
Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie theilten danach über die Ergebniſſe 
Folgendes mit: Die Verſuche wurden ſo ausgeführt, 
daß der Aufgeber und zur Kontrole ein Empfänger 
an Land aufgeſtellt waren, während ſich ein zweiter 
Empfänger an Bord eines Schiffes befand. Bei 
einem Verſuch war das Schiff zu Anker, bei den 
anderen vier Verſuchen dampfte es von der Land— 
ſtation fort oder auf dieſe zu. Die Ergebniſſe 
waren: 1) Unter günſtigen atmoſphäriſchen Ver⸗ 
hältniſſen, wozu namentlich Abweſenheit von 
elektriſcher Spannung der Luft gehört, gelang 
die Aufnahme von Depeſchen von Land auf 
dem Schiff in Fahrt bis auf 8,9 Seemeilen Ent- 
fernung gut. 2) Das Vorhandenſein elektriſcher 
Spannung in der freien Atmoſphäre machte die 
Verſtändigung mit dem Marconi'ſchen Apparate 
unmöglich. 3) Auch bei klarer Luft und Fehlen 
elektriſcher Spannung in der freien Atmoſphäre 
hoben Berge, Inſeln, Landvorſprünge, welche ſich 
zwiſchen die Landſtation und das Schiff ſchoben, 
die Uebermittelung gänzlich auf. 4) Auch wenn die 
unter 2 und 3 erwähnten Hinderniſſe fehlten, wurde 
die Entfernung, auf welche die Uebermittelung ein- 
tritt, und die Klarheit derſelben weſentlich verkürzt, 
wenn die Maſten, Schornſteine und dergl. des 
Schiffes ſich in der Verbindungslinie Aufgeber⸗ 
Empfäuger befanden, z. B. alſo, wenn der Apparat 
achtern auf dem Schiff angebracht iſt und dieſes 
direkt auf die Landſtation zudampft. — Die 
Apparate ſelbſt zeigten noch mehrfache Unvollkommen⸗ 
heiten, die ſich hoffentlich werden beſeitigen laſſen, 
was in Anbetracht der praktiſchen Verwerthbarkeit 
der Erfindung beſonders für die Seeſchifffahrt, als 
Mittel zur Verſtändigung vom Land zum Schiff 
und vielleicht auch von Schiff zu Schiff, ſehr zu 
wünſchen wäre. 


Telegramme. 


Berlin, 16. September. Der „Lokal-Anzeiger“ 
erfährt über die Ermordung des Landeshauptmanns 
v. Hagen aus Neu-Guinea noch Folgendes: Der 
Mörder gehörte derſelben Bande an, welche ſeiner 
Zeit den Weltreiſenden Otto Ehlers ums Leben ge⸗ 
bracht hat. Dieſe in Stephansort inhaftirten Ver⸗ 
brecher waren ſtreng bewacht und an Händen und 
Füßen mit ſchweren Ketten gefeſſelt. Es müſſen 
dann durch Eingeborene Durchſtechereien ſtattgefun⸗ 
den haben, denn es gelang den Inhaftirten, ſich 
von ihren Feſſeln zu befreien. Sie fielen über ihre 
Wächter her, ſchmetterten dieſelben zu Boden, ent- 
riſſen ihnen die geladenen Gewehre nebſt Patronen 
taſchen und flüchteten in den Buſch. Dorthin machte 
ſich Kurt von Hagen mit dem ihm zur Verfügung 


ſtehenden Theile der Schutztruppe zur Verfolgung 


auf den Weg. Bald ſtieß man auf die Entflohenen. 
Ein Gefecht entſpann ſich und gleich im Anfange 
deſſelben brach Kurt von Hagen, durch eine Kugel 
getroffen, todt zuſammen. 

Kiel, 16. Sept. Das Kadettenſchulſchiff „Char⸗ 
lotte“ hat heute früh die Reiſe nach Weſtindien 
angetreten. 

Petersburg, 16. Sept. 
ordnung des preußiſchen Küraſſterregiments Kaiſer 
Nikolaus I. von Rußland (Brandenburgiſches) 
Nr. 6 hier ein, um den Chef des Regiments, den 
Großfürſten Paul Alexandrowitſch, zum 25 jährigen 
Jubiläum als Chef des Regiments zu beglück— 
wünſchen. 

Paris, 16. Sept. Das Komitee der Pariſer 

Induſtriellen und Kaufleute wird demnächſt ein 
Bankett zu Ehren des Präſidenten Faure anläßlich 
ſeiner Rückkehr aus Rußland veranſtalten. 
1 Brüſſel, 16. September. Maskirte Banditen 
überfielen Nachts in ihrer Wohnung die Gutsbeſitzer 
Delince, ermordeten den einen, verwundeten den 
anderen ſchwer, und raubten 40000 Frs. baares 
Geld. 

New⸗York, 16. September. Zwei der aus- 
ſtändigen Arbeiter, auf die von den Hilfsſheriffs 
bei Hazleton geſchoſſen wurde, behaupteten, deutſche 
Unterthanen zu ſein. Ein Agent des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Konſulats iſt damit beſchäftigt, Ausſagen 
der Ausſtädnigen über den Thatbeſtand aufzunehmen. 

New⸗York, 16. Sept. In Indiana wurden 
5 Räuber, Mitglieder einer Bande, welche die in 
der Umgegend anſäſſigen Farmer von meiſtens 
deutſcher Abkunft lange Jahre in Schrecken geſebt 
und Gelder von ihnen erpreßt hatte, von einer 
Reiterſchaar, welche in der vergangenen Nacht in 

i ängt. b 
u SEN September. Die Regierung 
beſchloß, 1000 Tonnen Lebensmittel nach Sankt 
Michel in der Behringſtraße abzuſenden, 
möglich, nach Klondyke zur Verhütung der Hungers- 
noth befördert werden ſollen. 


3 Mixed numbers 
att. 


Glasgow, 15. Sept. 
warrants 44 sh 2½ d. 


Geſtern traf eine Ab- 38 b 


die, wenn ]“ 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. September, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
9. 16. 


Börſe: Matt. Cours vom 15. 

4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 1103,40 103,10 
3½ pCt. „ . 103,40 103,30 
3 pCt. „ A 97,30 | 97,25 
4 Pt. Preußiſche Conſols 103,30 103,10 
3½ pCt. 15 103,50 | 103,20 
3 pCt. 1 5 25 . | 9790| 97,80 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Piandbriefe . . | 99,90 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 | 99,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 05,80 105,0 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,90 103,70 
N anotenn 170,20 | 170,15 
1910450 andofe n . 217,30 | 217,35 
4 pet. Rumänier von 180 . . 90,10 90,10 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,00 | 64,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 93,60 93,70 
Disconto⸗Commandit 203,70 | 202,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,80 | 120,50 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 50 loco 0 Nr 


. 44,30 % 
Spiritus 70 loco M 


Ser ET TE TE „ 


ii 16 September, — Uhr — Min. Mittags. 

(Von Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 IL % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirtt 44,50 , Brie 
Seplsikber. 1 ne. In un 44,20 & Brie 
Loco nicht contingentirt . . . 43,80 % Geld 
SEHtEMBETT To ESTER —,— 4 Geld 
Danzig, 15. September. Getreidebörſe. 


Für Getreide, eee und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 / per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer * 


Weizen. Tendenz: Ruhig. 
Umsatz: 250 Tonnen. 
inl. 1 7 70 und weiß 191,00 
„ hellbunt nina an 184,00 
Tranſit hochbunt und weiß 152,00 
Pr A 146,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
Mndiſ chern 0. 130,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 96, 
Gerſte, große (656 —680 g)) 142,00 
ö kleine (625660 ß) 117,00 
9 a fe r, inländüiher . 2 2.» 122.00 
chic, inländiſ che rk 30, 
n Fanta ua 98,00 
Rübſen, inländiſche 245,00 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 15. September. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 62,50, nicht contingentirter loco 
42,80 bezahlt. 0 

Stettin, 15. September. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Conſumſteuer 43,00. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 15. Sept. Kornzucker excl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 10,15—00,00. Nachprodukte excl. 
von 75% Rendement 8000,00. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50 — 00,00. elis I mit Faß 
22,87 00,00. Ruhig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direetion.) 
Berlin, den 15. September 1897. 

Zum Verkauf ſtanden: 419 Rinder, 1653 Kälber, 
2155 war, 9860 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Sc in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 

Für Rinder: Ochſen: J) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis — ; 4) gering ſteiſchge⸗ 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 43 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis —; b vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchsten Schlachtwerths, höchſteng 7 Jahre alt, — bis 
— 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Füärſen 
und Kühe 49 bis 53; 4) gering genährte Färjen und 
nie; 3 bis 48 Mark. 

ür Kälber: 1) feinſte Maſtkälber benggacae 
und beſte Saugkälber 68 bis 71; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 63 bis 67; 3) geringe Saugkälber 
> a ‚Alters gering genährte Kälber (Freſſer) 
1 ark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
ane 60 bis 64; 2) ältere Maſthammel 51 bis 58; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
46 bis 52; 4) Holſteiner Niederungsſchafe Er bis —; 
auch pro 100 Pfund Lebendgewicht 28 bis 32 Mark. 1 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund leben 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren E 

öchſtens 1J Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
990 Pfund 59 bis 60; b) über 300, Pfund lebend 
(Käſer) 61 bis 62; 2) fleiſchige Schweine 56 bis 58; 
gering entwickelte 52 bis 55; Sauen 52 bis 54 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Vom Rinder⸗ 
auftrieb blieben etwa 120 Stück unverkauft. Der 
Kälberhandel verlief ruhig. Von den Schafen fanden 
ungefähr 1000 Stück Abſatz. Der Schweinemaxkt ver⸗ 
lief zudig, verflaute aber zum Schluß, ſodaß kaum 
ausverkauft wird. 


- z m 
Seide mit 25 90 Rabatt! jährige 
Farben und Qualitäten in: Seiden⸗ 


ins, . 
l bedruckter Foulard⸗ Seide, glatter, ge⸗ 


ſtreifter, karrierter Henneberg⸗Seide x. 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 


end. 
Seiden. Fabriken 6. Henneberg (. u. k. Hofl.), Zürich. 


Un neues ine, 


von den Höchster Farbwerken inHöchst”. 


(Patentirt und Name geschützt.) 
Dieses von Aerzten warm empfohlene, aus frischer 
Kuhmilch gewonnene vorzügliche Eiweisspräparat, 
das in Bezug auf leichte Verdaulichkeit, Nährkraft 
und Billigkeit das Fleisch weit übertrifft, ist Kindern 
zur Kräftigung, ebenso auch Reconvalescenten und 
.[Bleichsüchtigen ganz besonders zu empfehlen. In 
Probeschachteln (à 100 Gr.) zum Preise von Mk. 2.— 
durch alle Apotheken, sowie Droguen- und Colonial- 
waaren-Handlungen zu beziehen, 


Die 
lithographische Anstalt u. 
Steindruckerei 


Carl Schmidt Nachfolger, 


Elbing, Spieringstrasse 25, 


empfiehlt sich zur schnellen und geschmackvollen Anfertigung von 


Plakaten, Diplomen, Wechseln, Quittungen, 

illustrirten Preislisten, Rechnungen, 

Verlobungs-, Vermählungs- und Correspondenz-Formularen, 
Visitenkarten, sowie von 

Hochzeitseinladungen, Wein-, Bier-, Liqueur- und Waaren- 

Speisekarten, Geschäftskarten, Etiquettes 


zu billigsten Preisen. 


Gewerbehaus. 


Sonnabend, den 8. September er.: 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 


Gottesdienſt Freitag, den 17, Abends“ — u = 
6 Uhr. Sonnabend, den 18, Mor-| MEN Gr Tanz-Soire W Gewinne 
gens 8 / Uhr. An den kommenden u 12K der 


Anfang 8 Uhr. 


Wochentagen Morgens 6 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. September 1897. 
Geburten: Schneider Carl Rich. 


Das Comité. 
era en a he ee ee 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Grunau T. — Schneider Andreas Dem ee 9 lg 

; geehrten Publikum, wie meiner werthen Kundſchaft die er- 
Laser 5 — „Kaufmann, Theodor gebene Mittheilung, daß ich mit dem 16. d. Mts. mein ie 

] va 

Angebote: Former Wilhelm Drob⸗ E 3 =) ft 1 Gewinn im W. von 25000 Mark 
95 Louiſe Helen Grd Tiſchler Friseur * BSG a 1 1 5 „ e 605 ji 
Carl Werner mit Helena Gröning. — von Herren- und Schulſtraßen⸗Ecke nach 1 1% eee nde , 
Schloſſer Auguſt Broſe mit Maria 1 5 Fe ene — 
Seidler. — Oberkellner Paul Poetſch Herrenſtraße 49, gr: „ Geine d %% \ 500 „ 
Rehe n blech Elb ER Maria neben Fleiſchermeſſter Herrn König, verlegt habe. 3 een eee e ee, , 

man! s . m + 
el, er August Hilsnitz, Friſeur. F 

eßungen: Fabrikarbeiter 

Johann Miloſch mit Ida Hoffmann. An a a eg 

Sterbefälle: Arbeiter Gottfried | e 


Petermann ©. todtgeb. — Fabrikarbeiter 
Andreas Rehberg T. 3 J. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Alice Boelcke⸗Barnewitz 
mit dem Rittergutsbeſitzer Herrn Max 
Hevelke⸗Warſchenko. — Frl. Auguſte 
Solliner-Nafel mit dem Kantor Herrn 
Moritz Schiodorowsky⸗Tilſit. 
Geboren: Herrn Adolf Berger⸗Zempel⸗ 
burg T. — Herrn H. Müller⸗Bra⸗ 
kupönen T. l 
Geſtorben: Herr Kaufmann Adolf 
Sichtau⸗Danzig. — Herr Gutsbeſitzer 
Richard Schmorell⸗Surminnen. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Keine Probe. 


Turn- 
Sonntag, . 19. d. Mts.: 


Tages⸗Turnfahrt 
über Grunauer Wüsten 
nach Schönmoor. 


Die + 8 
„Königsberger Hartungſche Zeitung 


iſt das Hauptorgan der wahrhaft liberalen Partei der Provinz Oſt⸗ 
preußen. Sie bietet, unterſtützt von einem weiten Kreiſe hervorragender 
Mitarbeiter, in ihrem von Jahr zu Jahr erheblich erweiterten re⸗ 
daktionellen Theile unter Benutzung eines eigenen Drahtes die reich⸗ 
haltigſten telegraphiſchen Berichte über alle irgend wichtigen 
Ereigniſſe, täglich politiſche Ueberſichten, Leitartikel, ſowie 
regelmäßige Original⸗Korreſpondenzen aus den europäiſchen 
Hauptſtädten mit beſonderer Verückſichtigung Rußlands. 5 Außer: 
dem bringt fie vollſtändige und unparteiiſche, zu den beiten der 
geſammten deutſchen Preſſe zählende parlamentarische Berichte, 
anerkannt gediegene Theater⸗ und Konzertbeſprechungen, ſowie 
eingehende Würdigung aller bemerkenswerthen litterariſchen 
und künſtleriſchen Erſcheinungen der Gegenwart, erſchöpfende 
Berichte über lokale und provinzielle Vorkommniſſe u. Fragen, 
zuverläſſige Handelsberichte, techniſche und landwirthſchaftliche 
Artikel aus der Feder bewährter Fachmänner, Lotterie⸗ und 
Verlooſungsliſten, Wetterberichte u. ſ. w. und im Feuilleton aus⸗ 
gewählte Romane, Erzählungen und Skizzen. 

Die „Hartungſche Zeitung“ erſcheint in einer Abend⸗ und 
zwei Morgen⸗Ausgaben, das Abonnement auf dieſelbe koſtet, durch 
die Poſt bezogen, nur 3 Mark 75 Pfennig pro Quartal. x 

Suferate aller Art finden bei der hohen Auflage der „Har⸗ 

tungſchen Zeitung“ die weiteſte Verbreitung und ſind ſtets wirſam, 
da das Blatt in allen kaufkräftigen Kreiſen der Bevölkerung 
| fünf 


mann und die 


5 Expedition 
Frankfurter 


Würstchen 


empfiehlt 
William Vollmeister. 
DAA A Ab. A dl An ln AAA 


‘ Feder-Matratzen ’ 
18 Mk. > 

Birkene Bettgeſtelle 
> 


4 

4 mit Matratze, 34 Mk. 

> == Sophas ss 
4 


v. 36 Mk. an bis zu den eleganteſten. P 
Paul Scheffler, 
(Heiligegeiſtſtraße 8. 5 


gehalten wird. Die Inſertionsgebühren betragen 20 Pfennig pro 
geſpaltene Petitzeile. 


DD ede 


Abmarſch Meade vom Ge- 000000900000000000000000000000008000000000000000000| — 
richtsgebäude. eee , en alt ı Danziger 
7 x.) 
der Borland. J. Schmidts Nachlle. S Zopen- Bier 2 
Gewerkverein e 


der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 18. Sept. 1897, 
Abends 8 Uhr: 
Monats-Bericht. 

Vorſchläge zu Kandidaten behufs 
Abgeordnetenwahl zum 13. ordentlichen 
Verbandstag. 


Bei der Reichsbankſtelle in Elbing 
ſind bisher für die Ueberſchwemmten 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraße. 


. REBEL Bee 
ianino, nen, hochfein, ſteht 
> ſehr billig zum Verkauf. 

a Waſſerſtraße 27. 


Tüchtige 


Tilchler gelellen 


Leihbibliothek. 
Lange Hinterſraße 25, ñl. 
empfiehlt i 


Fridtjof Mansen's, In Nacht und Eis“. 
Ter eee eee eee 


Farg⸗Magazin und 5 


eingegangen: Möbel⸗Lager find fort dauernde Beſchäfti i 
Von; Konſul Ed. Mitz⸗ ö finden ſofor chäftigung bei 
on Herrn a 8 10 1000.4 bon 2 G. & J. Müller. 

* * u ing „ 17 * 
10 3005 h Fi Naumann 3 Lehrlinge, 
1 J. Loewenſtein : 5000 — : et J Knaben und Müdchen, 
1 8 RochoW 100 x 8 = 5 Damp dae Nr. is 4 unter günſtigen Bedingungen, 
1 9050 . 1 0 4 Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. Wickel und Gigarren- 
„ D. Wieler 00 „ 2 3 1 : x 
e |$ eee fännitiger eben, f  materimen, 
Wan i r, 5,00 „ 5 b Er 2 ; owie 
bir 5 N 2000 Uebernahme von Saden: 55 Einrichtungen 4 Tabak⸗Entripper 
Ke en ds a jeden Genres. 17 1 5 eit i 
eee 100.00 Zeichnungen jeden Site liegen zur gefälligen Ansieht bereit. ſtellen jeder Zeit ein 


Bernhard Löſer 


eee %%% %% Loeser &Molff. 


Alleinige gabritanten; : 
| — 5 
Worms & Co., Berlin, 
Alexanderstrasse 22. “ 
Alleinige Niederlage für Elbing und Umgegend 


Th. Jacoby. 


Rönigsberger 
Thiergarten-Lotterie 


Ziehung 13. Oktober cr. 


Sämmtliche Gewinne beſtehen 
aus ſoliden, leicht verwerthbaren 
Gold: u. Silbergegenſtäuden. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen empfiehlt es ſich, mehrere 
Looſe aus verſchiedenen Tauſenden zu kaufen. 

Looſe & 1 Mk., 11 Looſe 10 Mk., Loosporto und Gewinnliſte 
nach auswärts 30 Pf. extra empfiehlt die Generalagentur von Leo Wolff, 
Königsberg i. Pr., ſowie hier die Herren R. Lessing, Cajetan® 
Hoppe, C. Komm, Albert Kirstein, Heinrich Martin- 
kus, Herm. Penner, Cornelius Siebert, Reinhold 
Kühn, J. Gustävel, F. Becker, Emil Ascher, A. F. Gross- 


Wo 


Walchechte 
Farben. 


| 5 Gewinne à 100 „ 
| 20 " " 50 " 
1 00 77 " 20 7 
150 „ „ 


Zus. 2000 Gewinne = 50180 Marti 


der „Altpreuß. 31g.“ 


9 
Trauen u. Mädchen 
finden in unſerer Metallwaarenfabrik 
dauernd Beſchäftigung. 


Zillgitt & Lemke, 


Marienburgerdamm 35. 


Eine gute einfache Penſton 
mit eigenem Zimmer in guter bürger: 
licher Familie zu mäßigem Preiſe ſuche 
ich für eine junge Schauſpielerin aus 
guter Familie. 

Offerten mit Preis bitte umgehend 
un Frau Schenck, Berlin, Eliſa⸗ 
bethſtraße 45a, zu ſchicken. 


1 paar Geſchirre mit Neuſilberbeſchlag 
u. Glockengeläute u. Zubehör, hellgrauer 
Militärmantel, 1 Parthie noch gute 
Winterkleider, Kuiſcherkleider f.d Winter 
u. Ausziehtiſch billig zu verkaufen. Näh. 
b. Kaufm. Krüger, Hohez.⸗Sonnſtr.⸗Ecke. 
„„ bb 


e 


** #, 
. Sommer⸗ 25 
Fahrplan 1897. 


„Abluhrt nach Richtun 
2 n Dirſchau: 
940 Om., 2,30 Dm., 10,55 Um. 1b 
„de Rim, 6, elm, 20,10 Nm, 10,03 . f 
Königsberg: f 
6,40 Om.,7,19 Dm., 10,02 DOnn., 1,22 An 
5,32 Nm., 6,11 Am, 12,18 Nachts 
Mohrungen: 
7,19 Um, 10,02 Om, 2,16 Um. 
6,1 Nin. 


Oſterode: 
6,22 b., 11,07 B., 3, 208.7, 25 N. 
Fett gedruckte ſind 
5 5 N 


Benno Dermud 
NNaelif. 
Colonialwaaren-, 
Ds Delieatessen-, 3 


Südfrucht- u. 
Wein- Handlung. 


Beilage zur Altpreußischen 3 


Nr. 218. 
Aus den Provinzen. 


N Danzig, 15. Sept. Zur Bernſteinkriſis 
Hern die „D. Z.“: Die Lage unſerer Danziger 
Bernſteininduſtrie iſt durch das neuerdings einge⸗ 
ſchlagene Verfahren des Herrn Geh. Kommerzienrathes 
Becker in Königsberg, der thatſächlich ein Monopel 
ausübt, eine ſehr bedrängte geworden — und zwar 
gänzlich ohne irgend ein Verſchulden ihrerſeits. 
Herr Becker verweigert bekanntlich faſt allen hieſigen 
Bernſteinhändlern und Fabrikanten Rohmaterial zu 
liefern. Wie lange dieſe Weigerung dauern wird, 
welche Abſichten damit verbunden ſind, wiſſen wir 
nicht. Auch über die Stellung der königlichen 
Staatsregierung in dieſer Frage ift neuerdings Zu⸗ 
verläſſiges nicht bekannt geworden. Anzunehmen 
iſt, daß dieſelbe einen Verſuch nicht unterlaſſen hat 
oder wenigſtens nicht unterlaſſen wird, Herrn Becker 


zu einem anderen Verhalten gegenüber unſeren 
Fabrikanten und Händlern zu bewegen. Zwangs- 


ſtehen der Staatsregierung allerdings nicht 
zur Verfügung, aber wir ſollten meinen, daß auch 
Herr Becker kein Intereſſe daran haben könnte, die 
Dinge ſo auf die Spitze zu treiben, daß der Staat 
an Abhilfemittel zu denken veranlaßt wird, welche 
er unter normalen Verhältniſſen nicht ergreifen 
würde. — Vor einigen Wochen berichteten wir über 
ein blutiges Renkontre, welches ein hieſiger 
Schriftſetzerlehrling Nachts in der Laugaſſe an der 
Ecke der Poſtſtraße mit einigen anderen Perſonen 
gehabt und wobei erſterer mehrere erhebliche Stich- 
wunden erhalten hatte. Einer der vermuthlichen 
Thäter wurde ſogleich feſtgenommen; jetzt gelang es 
auch des zweiten in der Perſon des Schloſſers 
Friedrich Schiller von hier habhaft zu werden, wes⸗ 
halb dieſer verhaftet wurde. Der dritte Attentäter 
hat ſich der ſtrafenden Gerechtigkeit vorläufig durch 
die Flucht entzogen und iſt als Matroſe auf einem 
Schiff ins Ausland gegangen. 

Danzig, 14. September. Der Weftpreußi- 
ſche Reiter-Verein veranftaltet am 9. und 
10. Oktober auf dem Sasper Felde zwei Herbſt⸗ 
Rennen. Ein „Danziger Armee-Jagd⸗Rennen“ iſt 
mit einem Ehrenpreiſe von 1000 Mark dotirt; 
daneben ein „Prinz Friedrich Leopold - Jagd- 
Rennen“ mit einem Ehrenpreiſe vom Protektor des 
Vereins Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Friedrich Leopold und eine Weſtpreußiſche Halbblut⸗ 
Steeple-Chaſe mit dem landwirthſchaftlichen Preiſe 
von 1500 Mark. Ein Rennen um den großen 
Wanderpreis des Vereins für „Hinderniß⸗Rennen“ 
bringt 5000 Mark. — Ein Arbeiterkrawall 
entſtand geſtern Abend auf dem Bauplatz der elek⸗ 
triſchen Zentrale. Die herbeigerufenen Polizei⸗ 
mannſchaften wurden ſofort angegriffen. Man riß 
ihnen die Uniformen vom Leibe und ſchlug auf ſie 
ein. Die Schutzleute machten daher von der 
Waffe Gebrauch. Einem der Angreifer wurde die 
eine Hand halb abgeſchlagen. — Der Zimmer- 
mann Schulz, ein fleißiger, nüchterner Mann, 
wurde vorgeſtern Abend vor dem Werder Thor bei 
der Rückkehr von der Arbeit überfallen. Meh⸗ 
rere Arbeiter brachten ihm ohne jeden Grund der- 
artige Verwundungen bei, daß er geſtern Nach- 
mittag ſtarb. Bis zum Morgen hat er hilflos im 


mittel 
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Chauſſeegraben gelegen. Er hinterläßt eine Ehe— 
frau und fünf unmündige Kinder. 

Schöneck, 14. Sept. In einem vom Fleiſcher⸗ 
meiſter Wilhelm Strobach geſchlachteten Schweine 
wurden ſehr viel, Trichinen vorgefunden. Das 
Fleiſch iſt auf polizeiliche Anordnung vernichtet. — 
Geſtern Nacht gegen 12 Uhr wurde an ein Fenſter 
der Baade ſchen Beſitzung, welche an der Chauſſee 
nach Pr. Stargard liegt, geklopft. Als die Dienſt⸗ 
mädchen des Herrn Baade die Thüre öffneten 
drängte ſich halb erfroren eine menſchliche, nur in 
ein Hemd gehüllte Geſtalt in den Flur. Sofort 
ſtellte Herr Baade feſt, daß man es mit einer 
19jährigen Geiſteskranken zu thun habe. Heute 
Morgen wurde ſie der Polizei zugeführt und von 
dieſer nach der Irrenanſtalt Conradſtein bei Pr 
Stargard zurückbefördert. Sie war dort 10 Uhr 
1 aus dem Fenſter geſprungen und bis hier⸗ 
ger gelaufen. — Zum Unterhalte der hieſigen 
Haushaltungs— und Molkereiſchule ſind dem 
Curatorium vom Herrn Regierungspräſidenten weitere 
Br. überwieſen.. (D. Z.) 

Aus der Marienwerderer Niederun ‚14.6 
Einen großen Verluft erlitt am Sonnabend Wend 
der Molkereiverwalter zu Münſterwalde. Derſelbe 
war am genannten Tage zwecks geſchäftlicher An- 
gelegenheiten nach Gr. Weide gefahren. Abends 
bei der Rückfahrt konnte er mit ſeinem Gefährt 
an der Fähre in Kurzebrack nicht ſogleich übergeſetzt 
werden, da die Fähre auf der andern Seite war 
und die Poſt abwarten mußte. Da dem Herrn 
die Zeit etwas lang wurde, gedachte er ſich in dem 
Gaſthauſe in K. noch ein wenig zu ſtärken und 
ließ ſein Pferd ohne Aufſicht ſtehen. Kaum hatte 
er ſich entfernt, ſo machte auch das Pferd kurz 
Kehrt und jagte ſchnurſtracks der Ziegellacker Ecke 
wo es den Winter öfter über das Eis gegangen 
war, zu und hier geradeswegs über den Damm in 
die Weichſel. Am andern Morgen fanden die 
Leute das todte Pferd nebſt dem Vorderwagen in 
der Weichſel, während der Hinterwagen, der Kaſten 
das Geſäß und eine Menge Waaren von dem 
Waſſer forgeſpült worden ſind. Das Geſäß ſoll 
bei Jeſewitz aufgefiſcht worden ſein. Der Beſitzer 
erleidet einen Schaden von 400 bis 500 Mk. 

2 Konitz, 14. September. Die Sektion der im 

f Önchjee gefundenen Leiche eines Arbeiters Namens 
Kleiſt hat ergeben, daß K. auf gewaltſame Weiſe 
ums Leben gekommen iſt. Da es bekannt war daß 
et l Wi in Unfrieden gelebt hatte ſo 
le ich der Verdacht auf dieſe. 3 m 
iſt a bereits erfolgt. E webe 

on der Kulm ⸗Brieſener Kreisgren 
14. September. Auf Abbau Brieſen 1 ee 
in den Nachmittagſtunden ein von mehreren Familien 
bewohntes Gebäude abgebraunt und ſind dabei 
zwei Kinder in den Flammen umgekommen. 


Das Feuer iſt ; ; j 
1 78 85 iſt durch die Spielerei von Kindern 


r 18. Sept. Die am 10. v. M. be⸗ 
iederwahl des Bürgermeiſters Kühn— 
baum auf eine weitere Wahlperiode von 12 Jahren 
iſt wiederum ungültig, weil bei der Wahl ein 
Formfehler vorgekommen iſt. Der Herr Regierungs⸗ 
präſident hat dem Magiſtrat anhelingenchen ; 


mals eine Neuwahl unverzüglich vorzunehmen und 
die Beſtätigung des Gewählten innerhalb drei 
Wochen nachzuſuchen. Die Neuwahl findet daher 
zum dritten Male ſtatt. 

Pelplin, 13. September. Von einem ſchweren 
Unglücksfall wurde heute der Maurergeſelle 
Liſewski bei den Widerherſtellungsarbeiten der 
Domkirche betroffen. Er ſtürzte beim Wegräumen 
der Gerüſte aus einer Höhe von neun Metern 
herunter, erlitt einen Schädel- und Armbruch und 
wurde in's Krankenhaus gebracht. An ſeinem Auf- 
kommen wird gezweifelt. 

Schneidemühl, 14. Sept. Der Anfangs hoff- 
nungsloſe Zuſtand der am Sonntag Nachmittag 
im Eirkus Braun vom Trapez geſtürzten Künſtlerin 
Miß Melani hat ſich erfreulicherweiſe etwas gebeſſert, 
ſo daß doch noch Hoffnung vorhanden ſein ſoll, die 
erſt 20jährige Künſtlerin am Leben zu erhalten. 

Pleſchen, 15. September. Auf dem Dominium 
Brunnow ſetzte dem „Geſ.“ zufolge ein Braut- 
paar aus Rachſucht (2) dem für die Dominial⸗ 
arbeiter beſtimmten Eſſen Gift zu. Zwölf Ber- 
ſonen erkrankten. Die beiden Giftmiſcher wurden 
verhaftet. 

Aus dem Kreiſe Tuchel, 14. Sept. Ein 
bedauerlicher Unfall iſt dem in weiteren Kreiſen 
bekannten königlichen Oekonomierath Aly auf Groß— 
Klonia zugeſtoßen. Derſelbe ſtürzte geſtern mit 
ſeinem Fuchshengſt beim Paſſiren einer über einen 
Feldgraben führenden Brücke und erlitt einen Bruch 
des Oberſchenkels. Seine beim Eggen beſchäftigten 
Arbeiter fanden ihn beſinnungslos liegen und trugen 
ihn nach Hauſe. 

Allenſtein, 15. Sept. Der Maurerfrau Erdt⸗ 
mann wurde am vergangenen Freitag aus ihrer 
Wohnung ein Portemonnaie mit 10 Mk. ge⸗ 
ſtohlen. Der Dieb muß wohl Gewiſſensbiſſe be⸗ 
kommen haben, denn am Tage darauf erhielt die 
Erdtmann einen Brief folgenden Inhalts: „Du 
Erdmannſche, ich will Dir benachrichtigen, daß ich 
Dir das Geld aus der Küche mit dem Portimani 
genommen habe, den ich kam bei Dir und wollte 
mir 5 Mk. borgen, aber Du haſt Beſuch gehabt, 
da ſchämte ich mich zu komen da ging in die Küche 
und wollte warten bis die weg ſind aber da lag 
das Geld da habe ich genommen die Frau wo an 
deiner Thür ſtand die ſah mich aber die möchte dir 
nicht erzählen den die Kent mich nicht aber gräme 
dich nicht ich werde dir das Geld um 4 Wochen 
geben den ich will auf meine Seele nicht behalten 
alſo iſt ſo da anders es nicht ging. W. D.“ 

Heilsberg, 14. September. Am Sonnabend 
verunglückte in Markeim das vierjährige Söhnchen 
des Bäckermeiſters Herrn Hohmann hierſelbſt, indem 
es während des Spielens in einen Teich fiel und 
ertrank. In Konnegen ertrank ein dreijähriges Kind 
des Beſitzers Loſſau. 

Löwenhagen, 14. September. Geſtern Vor⸗ 
mittag wurde zwiſchen Löwenhagen und Königsberg 
auf den Schnellzug Inſterburg-Königsberg geſchoſſen, 
wobei die Kugel die Scheiben eines Abtheils erſter 
Klaſſe durchbohrte. Von dem Attentäter fehlt leider 
noch jede Spur. 

Königsberg, 15. Sept. Für den Trans- 
port von Rindvieh auf den Chauſſeeen hat der 


lung. 


Regierungspräſident folgende ſofort in Kraft 
tretende Verordnung für den Umfang des hieſigen 
Regierungsbezirkes erlaſſen. Bei dem Transport 
von Rindvieh auf den Chauſſeeen dürfen höchitens 
vier Stück in einer Reihe nebeneinander gekoppelt 
gehen und es darf kein Treiber mehr als acht 
Stück Vieh treiben. Das Treiben in den Seiten- 
gräben und auf den Banketts oder Vöſchungen iſt 
verboten. Jede infolge folder Viehtransporte ent— 
ſtandene Beſchädigung der Chauſſee ſelbſt wie der 


dazu gehörigen Vorrichtungen, wie Meilenzeiger, 
Wegweiſer, Tafeln, Schlagbäume, Prellſteine, 


Pfähle, Bäume und Anpflanzungen wird, falls 
nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine höhere 
Strafe eintritt, mit einer Geldſtrafe bis zu 60 Mk. 
oder entſprechender Haft belegt, ohne daß die An— 
ſprüche auf Schadenerſatz hierdurch berührt werden. 
Bei jedem Transport, an welchem der Eigenthümer 
nicht theilnimmt, muß ein Transportführer vor— 
handen ſein, der verpflichtet iſt, den Chauſſee- 
aufſichts- und Polizeibeamten auf Erfordern über 
Herkunft, Beſtimmungsort des Viehs und den 
Eigenthümer desſelben, ſowie ſeinen eigenen Namen 
und Wohnort Auskunft zu geben, zu welchem Zwecke 
er eine Legitimation bei ſich führen muß. Auf 
Vieh, welches innerhalb der Feldmark des Wohn⸗ 
ortes feines Beſitzers bezw. der von dem letztern. 
bewirthſchafteten Vorwerke bleibt, finden die erſten 
Beſtimmungen keine Anwendung. 

Tilſit, 15. Sept. Als geſtern Vormittag die 
erſte Turnklaſſe der hieſigen Knaben - Mittelfchule 
nach ihrer in der Kohlſtraße gelegenen Turnhalle 
ging, wurde plotzlich ein vor einem Wagen ge— 
ſpanntes Pferd, welches in der Fabrikſtraße ohne 
jede Aufſicht ſtand, vor dem Schwarm von jungen 
Leuten ſcheu, kehrte auf der Stelle um und rannte 
in vollem Trab die Fabrikſtraße hinunter. Sofort 
ſtürzt ein hochgewachſener Jüngling aus der Menge 
hervor und eilt in ſchnellem Laufe dem Fuhrwerk 
nach; kaum hat er es erreicht, als er mit einem 
kühnen Satze, der zugleich Muth und Gewandtheit 
verrieth, von hinten auf den Wagen ſpringt. 
Schnell ergreift er die noch glücklicherweiſe im 
Wagen liegende Leine, ein Ruck — und das Pferd 
ſteht. Bald iſt er wieder vom Wagen herunter, 
befeſtigt den von dem Führer des Fuhrwerks ge- 
löſten Strang, fährt den Wagen an feinen alten 
Platz zurück und befindet ſich, noch ehe ſeine Mit— 
ſchüler die Turnhalle erreicht haben, wieder unter 
denſelben, welche ihm zu ſeiner entſchloſſenen, ſowie 
kühnen That gratulirten. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 14. September. 
Zwei Einwohner des Dorfes Karolew, Gaß und 
Piotrowski, lebten ſeit einiger Zeit in grimmiger 
Feindſchaft. Als nun Piotrowski dieſer Tage ein 
Familienfeſt veranſtaltete, bemerkte er ſeinen böſen 
Nachbar auf dem Hofe als Zuſchauer. Gaß folgte 
der Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht, ſtieß 
vielmehr dem auf ihn zukommenden Piotrowski das 
Meſſer ins Herz, ſo daß der Mann ſofort ſtarb. 
—— 


Es 3 in Geſchmack und Geruch der 
Holländ. Rauchtabak von B. Becker in 


Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
loſe im Beutel, franco 8 Mat. f ri 
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* 
Ein Teſtament. 
Roman von Adolph Streckfuß. 
7 Nachdruck verboten. 
„Sie ſelbſt, Herr Major,“ fuhr der Aſſeſſor 
fort, „wollen die Güte haben, mir mitzutheilen, 
was Sie vom Teſtament wiſſen, Herr Ernſt Bertram 
wird mir erzählen, wodurch er beweiſen kann, daß 
der Herr von Wilde ſich ſchon früher der Unter⸗ 
ſchlagung und Fälſchung von Briefen ſchuldig ge- 
macht hat. Bin ich ſo weit informirt, dann wollen 
wir weiter ſehen.“ f 
Ernſt erzählte zuerſt, dann der Major. Der 
Aſſeſſor hörte aufmerkſam zu, er machte ſich mit⸗ 
unter einige kurze Notizen in ſein Taſchentuch, bis— 
weilen warf er auch wohl eine kurze, ſachgemäße 
Frage ein. Als der Major zu Ende war, ſagte 


er: „Wir haben leider noch wenig gewonnen, Daß 
eine Fälſchung vorliegt, it mir zwar unzweifelhaft: 


aber kein Staatsanwalt würde wagen, auf ſo ſchwache 
Verdachtsgründe hin eine Unterſuchung gegen einen 
der Betheiligten einzuleiten. Unſere nächſte Aufgabe 
wird es ſein, die Teſtamentszeugen zu hören; einer 
derſelben iſt ja Ihr Diener, Franz Scholz. Wollen 
ie ihn vielleicht rufen?“ 
aber lacht gern,“ erwiderte der Major. „Sie werden 
75 leider verzweifelt wenig von ihm erfahren. Ich 
gabe ihn ſelbſt ſchon gefragt; aber er weiß nichts. 
Jein alter Scholz iſt eine gute, ehrliche, treue 
Seele, aber dumm, hornochſendumm!“ 
„Das iſt freilich ſchlimm; aber vielleicht gelingt 
15 mir doch, durch ſeine Ausſage irgend einen 
n Si Ehe fie ihn rufen, noch 
„Herr Major. eſitzen Sie viellei ine Ab⸗ 
e Testamente 1 
„Ja, mein würdiger Herr Bruder meinte; 
aufangs, die ganze Sache gehe mich ee 
ich nicht Erbe ſei, da ich aber die Abſchrift mehr 
für Ernſt als für mich forderte, gab er ſie endlich.“ 
„Ich bitte darum.“ 2 
8 15 liegt 3 16 e im oberſten 
Fach rechts. Hole ſie, mein Junge, hier iſt 
Schlüer H ge, hier iſt der 
Ernſt brachte das Teſtament und Scholz wurde 
gerufen. Der alte Soldat war nicht wenig verlegen, 
als der Aſſeſſor ihn aufforderte, zu erzählen, wie er 


dazu gekommen ſei, als 
unterzeichnen. Er fühlte ſich hö . 
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zurichten, von dem Major zu deſſen Bruder gesch 

worden. Er traf den Kranken auf dem Sopha 


Teſtamentszeuge mit zu 


liegend, ſehr matt und angegriffen, aber bei vollem S 


Bewußtſein. Der Herr von Wilde i 
Tiſch neben dem Sopha, er hatte e e 
ſich, der Aktuar Solbrig ſtand hinter ihm und 
ſchaute ihm über die Schulter in die Schrift. Am 
Kopfende des Sophas ſaß Madame Scharf, mit einer 
Näherei beſchäftigt. Als Scholz ins Ziumer trat 
begrüßte ihn Franz Bertram ſehr freundlich: Du 
kommſt gerade zu rechter Zeit, alter Scholz“ fagte 
er mit ſchwacher Stimme, „mit mir geht's zu Ende. 
Ich habe mein Teſtament gemacht. Der Herr von 
Wilde wird es vorleſen und Du ſollſt es als Zeuge 
mit unterzeichnen.“ Der Herr von Wilde las das 
Teſtament vor, Franz Bertram that noch einen 
kurzen Blick hinein, dann unterzeichnete er, nach ihm 
die Zeugen Wilde, Scholz und Solbrig. 

lleber den Inhalt des Teſtaments wußte Scholz 
wenig anzugeben. „Es ſeien eine Menge Beſtimm⸗ 
ungen geweſen“, ſagte er, „die Scharf habe auch 
etwas bekommen und der Herr Oberſt-Wachtmeiſter 
und der junge Herr,“ aber das habe er ſich nicht 
merken können, es ſei zu ſchnell mit dem Leſen 
gegangen. Mehr war aus dem alten Soldaten 
nicht herauszubringen. Der Aſſeſſor machte noch 
einen Verſuch, er las ihm langſam und deutlich das 
Teſtament vor. Scholz hörte aufmerkſam zu. „Ja, 
ja“, ſagte er am Schluß, „ſo mag's wohl geweſen 
ſein; ich hätte freilich gedacht, der Herr Oberſt⸗ 
Wachtmeiſter follte alles bekommen; aber da es jo 
geſchrieben ſteht, mag's auch jo geweſen fein.” 

Der Major hatte während der ganzen Verhand- 


lung geſchwiegen. Wenn der alte Scholz gar zu 
dumm antwortete, ſtieß er oft ungeduldig den 
Rauch in großen Zügen von ſich; aber er hütete 
ſich wohl drein zu reden, denn aus Erfahrung 
wußte er, daß er durch ein geringes Wort den 
alten Diener nur erſchrecken werde. Erſt als 
Scholz ſein vorſchriftsmäßiges Kehrt gemacht und 
das Zimmer wieder verlaſſen hatte, brach ſein In⸗ 
grimm los. 

„Er iſt und bleibt ein geſegnetes altes Rinds⸗ 
vieh!“ wetterte er. „Faſt eine halbe Stunde haben 
Sie ſich mit Engelsgeduld die erdenklichſte Mühe 
gegeben, aus dem Eſel ein vernünftiges Wort her⸗ 
auszuquetſchen, und nun ſind wir gerade ſo weit, 
wie am Anfang.“ 

„„Nicht doch, Herr Major“, 
Aſſeſſor ſehr gut gelaunt. „Wir ſind ein gutes 
tück vorwärts gekommen. Wir wiſſen erſtens, 
daß Madame Scharf bei der Vorleſung des Teſta⸗ 
ments gegenwärtig war und daher Zeugniß ablegen 
kann, und zweitens iſt es klar geworden, wie die 
Fälſchung vorgenommen worden iſt.“ 

„Den Teufel auch, davon hat ja der Scholz 
nicht ein Wort geſagt.“ 

„Doch, Herr Major. Herr von Wilde hat das 
Teſtament vorgeleſen, Herr Franz Bertram hat es 
unterzeichnet, ohne es noch einmal zu leſen. Sicher- 
lich hat der Herr von Wilde bei der Vorleſung die 
Namen Friedrich und Karl ſo genannt, wie es der 
Abſicht des Erblaſſers entſprach, während ſie im 
Teſtament ſelbſt ſo ſtanden, wie wir ſie kennen. 
Die Fälſchung iſt daher ausgegangen von, dem. 
jenigen, der das Teſtament geſchrieben hat, betheiligt 
bei derſelben iſt ſowohl der Herr von Wilde, der 
abſichtlich falſch geleſen, als der Aktuar Solbrig, 
10 ihm über die Schulter in das Papier geſchaut 
hat.“ en 

5 i iſt es, aber im Leben wäre ich 
A, rief der Major erftaunt 
aus. „Der Aſſeſſor it doch ein Mordskerl. „Der 
Teufel iſt schlau“, würde mein alter Kriegskamerad 

er ein Jude ift ſchlauer als drei 


i ber ein 4 
Teufel land ein Advotat ſchlauer als drei Juden.“ 


ür das Kompliment!“ 

1 Ne böſe gemeint, aber Recht hatte 
der Petäri. Weiter nun, Herr Aſſſſor, Sie ſind 
einmal im Geſchirr. Was iſt weiter zu thun?“ 

„Wir müſſen zuerſt hören, was Madame Scharf 


entgegnete der 


über die Sache meiß.“ 

„Dazu werden wir bald Gelegenheit haben,“ 
fiel Ernſt ein, „Madame Scharf hat mir verſprochen, 
mich hier beim Onkel Friedrich aufzuſuchen.“ 
Der Major war über dieſe Nachricht ſehr er⸗ 
freut; er lud den Aſſeſſor ein, mit Ernft Madame 
Scharf zu erwarten und ein frugales Mittagsbrot, 
wie es eben ein alter Junggeſelle bieten könne, an— 
zunehmen. Was etwa der Reſtaurateur an den 
Speiſen verfehlt habe, das ſolle der Wein wieder 
gut machen. Werder und Ernſt gingen auf den 
Vorſchlag gern ein. Jetzt war der Alte ganz in 
ſeinem Element. Er gab ſeinem Scholz eine Reihe 
von Vorſchriften über das Eſſen und die verſchiedenen 
Weine. In merkwürdig kurzer Zeit ſtand ein recht 
reichhaltiges Mahl auf dem Tiſche, ein ganz in der 
Nähe wohnender Traiteur hatte es beſorgt. Wäh⸗ 
rend der Mahlzeit zeigte ſich der Major in der 
fröhlichſten Laune. Er erzählte ein halbes Dutzend 
Geſchichten von feinem alten Kriegskameraden, Petäri 
und jede begleitete er mit ſeinem hellen, luſtigen 
Lachen. Das Teſtament wurde im Geſpräch nicht 
vergeſſen; immer wieder kam natürlich die Unter- 
haltung auf dieſen Gegenſtand, der alle am meiſten 
intereſſirte, zurück. Der Aſſeſſor erkundigte ſich 
näher nach dem Aktuar Solbrig, er erhielt die Aus- 
kunft vom Major, daß der Aktuar ſeit einigen 
Jahren im Hauſe des Franz Bertram gewohnt habe 
und von dieſem vielfach zu ſchriftlicher Arbeit, be⸗ 
ſonders zu ſolchen, welche einige Rechtskenntniß er- 
fordert, verwendet worden ſei. Solbrig habe das 
volle Vertrauen des alten Herrn genoſſen und es 
unterliege keinem Zweifel, daß auch das Teſtament 
von ihm geſchrieben ſei. Das war ein neuer An- 
haltepunkt für eine Unterſuchung, den der Aſſeſſor 
ſofort in ſeine Brieftafel notirte. 

Die Drei ſaßen noch fröhlich beim Glaſe Wein, 
als der alte Scholz Madame Scharf meldete; dieſe 
folgte der Meldung faſt auf dem Fuße. Als ſie 
in's Zimmer trat, hatte der Major ſich eben ein 
Glas Wein eingeſchenkt und war im Begriff es zu 
leeren; die würdige Dame war darüber tief ent- 
rüſtet. „Das muß ich ſagen!“ rief ſie, die beiden 
fleiſchigen Hände in die Hüften ſtemmend. „Seh 
mir einer einen ſolchen alten Sünder an! hat das 
Podagra, liegt da mit einem Beine, ſo dick wie 
eine Pauke, ganz in Flanell gewickelt und trinkt 
ſeinen Wein, als ſei er der geſundeſte Menſch von 


Freilag, den 24. Sepkember ex., 
Vormittags 11 Ahr, 


veranſtaltet der Elbinger Landwirthſchaft⸗ 
liche Lokal⸗Verein auf dem Viehhof in 
Elbing eine 


öffentliche Auction 4 


von: 

ca. 20 6 bis 8 Monate al⸗ 
ten Bullkälbern, ca. 30 6 bis 
8 Monate alten Kuhkälbern, 
6 ca. 1% 9 5 5 Bullen, 
importirten Oſtfrieſen (ein Theil von 
Heerdbuch-Thieren abſtammend). 

Käufer werden zu dieſer Auction ein⸗ 
geladen. 


Der Vorſtand. 


EM Carbolineum 
zum äußzeren Anſtrich, 
Antimerulion u. 

Antinonnin-Carbolineum 


(geruchlos) 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


S. g. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
95 Königsberg i. Pr. 750 
| Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 , 

Wien 1873 — Melbourne 1880 — !% 


Bromberg 1880. — 
j# | empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen | #9 
instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
AI chanik, selbst bei sturkstem Gebrauch. 
e Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 0 


Theilzahlungen 


— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preis verzeichnisse 
gratis und franeg. 


7 WERT, 


LouiseSohendell 
Künſtl. Zähne, 


Plomben e., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


M. 5,00. 


Schnelle, ausführliche und 
FunparteiiſchepolitiſcheBericht⸗[ 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
erſtattung. — Wiedergabe inter- 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. -- 
Ausführliche 


Auffäge. — Intereſſante Lokal-, 


Theater- und Gerichts-Nach⸗ 
richten. — Eingehendſte Nach- 


waltung ſofort und vollſtändig. 


unf Mark 


— — 


illuſtrirte 


Parlaments⸗-Be⸗ achtſeitig, mit 
richte. — Treffliche militäriſche monatlich. 


wöchentlich. 


richten über Muſik, Kunſt und 

Wiſſenſchaft. — Ausführlicher 

Handelstheil. — Vollſtändigſtes richten“, wöchentlich. 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 16) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
Perſonal- Veränderungen in der lich. 

[Armee, Marine und ECivil-Ver⸗ 


Im Roman-⸗Feuilleton erſcheint demnächſt: 


„Der todte Musikant“ 


Roman von Robert Misch. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird der im laufenden Quartal 
erſchienene Anfang des Romans auf der Expedition mitzutheilenden Wunſch 1% 
unentgeltlich nachgeliefert. 92 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. MR 


unſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


Auf W 


5 Schicht euer Sein inter euren GarlengurStchjuftset 


Haarlemer Blumenzwiebeln. 


Gegen Poſtauweiſung von 6,25 Mark ſende franco und zollfrei: 
30 Hyazinthen f. Gläſer, oder 40 f. Topfkultur, od. 50 f. Garten, od. 120 
feine Tulpen f. Topfkultur, od. 200 feine Tulpen f. Garten, od. 1 Zimmer⸗ 
Kollektion v. 120 Stück, od. 1 Garten⸗Kollektion v. 200 Stück, od. 1 

Kollektion für Zimmer und Garten v. 160 Stück, (enth. prächtige Aus⸗ 
wahl von Hyazinthen, Tulpen, Narziſſen, Crocus, Scilla, Schneegl. ꝛc.) 

Preisliſten und Kulturanweiſungen gratis u. franco. 

Blumenzwiebelzüchterei Huis ter Duin, Noordwijk b. Haarlem 
5 Inhaber: WILHELM TAPPEN BECK. 


der Welt. Gänſeleberpaſtete und Podagra! 
was lebt auf der Welt nicht wieder!“ 

Der Major lachte gutmüthig über die Straf⸗ 
predigt. „Nur nicht böſe ſein, Madame Scharf,“ 
ſagte er freundlich. „Scholz, noch ein Glas für 
unſere Freundin. Wir wollen anſtoßen auf ihr 

Wohl!“ 28 

„Nicht einen blaſſen Tropfen! Das iſt ja der 
reine Mord für einen ſolchen alten kranken Mann!“ 

„Ich ſterbe ſobald noch nicht, Mutter Scharf, 
Unkraut vergeht nicht, wie mein alter Kriegs⸗ 
kamerad Petäri ſagen würde. Erſt muß ich noch 
die Hochzeit von meinem Jungen da mit unſerm 
Clärchen feiern und einen tüchtigen Großneffen, 
bei dem unſere gute Mutter Scharf Gevatter ge⸗ 
ſtanden hat, auf den Knieen wiegen! Vorher habe 
ich noch keine Zeit, in's Winterquartier zu rücken. 
Auf die Hochzeit und auf Ihr Pathchen werden 
Sie doch anſtoßen, alte Freundin?“ 

Wer hätte dem gutmüthigen, friſchen Lachen, 
mit welchem der Major ſeine Einladung begleitete, 
widerſtehen können? Madame Scharf gewiß nicht. 
Sie war zwar noch nicht ganz verſöhnt und 
murmelte etwas vor ſich hin wie „es ſei eine Sünde 
und eine Schande, daß ſolch alter Mann nicht ver⸗ 
nünftiger ſei und ſich nicht mehr ſchone“, aber das 
Glas nahm ſie doch und ſtieß kräftig mit dem 
Major, mit Ernſt, dem ſie ſehr freundlich zunickte, 
und dem Aſſeſſor an, dann leerte ſie das Glas, 
wie ſich's gebührt, auf einen Zug, um zu zeigen, 
daß ihr der Wunſch von Herzen komme. Mit 
einem Seufzer ſetzte fie es nieder. Ob fie ſah, daß 
es der Major von neuem füllte, wiſſen wir nicht, 
geäußert hat ſie darüber nichts; ſie war wohl in zu 
tiefe Gedanken verſunken, um es zu bemerken. 

„Ja, ja, Hochzeit und Kindtaufe, Herr Vetter 
Eruſt,“ ſagte fie, ſich zu dieqſem wendend, „das find 
freilich vorläufig nur noch ſchöne Träume; aber ich 
denke es doch noch zu erleben, wie ſehr ſich Freundin 
Clärchen auch ſperrt. Geweint hat das arme Kind 
heut den ganzen Tag, ein Stein hätte ſich erbarmen 
mögen; „er hat ein ſo treues, ehrliches Geſicht,“ 
ſagte ſie vorhin noch zu mir, „wer ſollte wohl 
glauben, daß er ein To ſchlechter Menſch ift.” Da 
habe ich ihr denn tüchtig die Leviten geleſen, ordent⸗ 
lich ereifert habe ich mich; aber geholfen hat es 
nicht, ſie ſchüttelte nur immer den Kopf und weinte; 
die Bertrams müſſen ihr ganz erbärmliche Geſchichten 
von dem Herrn Vetter erzählt haben, ſo viel ſteht 
feſt. Und einen Skandal hat es heut wieder ge⸗ 
geben, nachdem Sie fortgegangen waren, der hatte 
ſich gewaſchen. Es iſt garnicht mehr auszuhalten 
in dem Hauſe.“ f Bon 

„Erzählen Sie, beſte Madame Scharf; was iſt 
geſchehen?“ 

t 19 6 ſieh doch, wie der junge Herr der alten, 
dicken Frau ſchön thun kann! Nun, er hat auch 
Urſache, Keine meint's beſſer mit ihm, das kann 


So] mir der Herr Major bezeugen. 


Hab' ich nicht 
immer geſagt: Jugend hat keine Tugend. Jungvieh 
will Muth haben. Fohlen ſchlagen aus! Wer hat 
zum Beſten geredet, wenn der Herr Bertram — 
Gott hab' ihn ſelig, er war ein kreuzbraver Herr — 
mitunter unwillig auf den jungen Herrn war. Ich 
bin's geweſen, ich, die dicke, alte Scharfen, und der 
Herr Bertram hat mich dann freundlich angeſehen 
und oft genug geſagt: „Nun, wir wollen hoffen, 
Frau Scharf, daß Sie Recht haben. Daß der Ernſt 
ein tüchtiger, braver Mann wird und daß er die 
Clärchen heirathet, weiter habe ich keinen Wunſch 
mehr auf Erden!“ Das hat er geſagt mehr als 
fünfzig Mal, denn er hielt etwas auf mich, obwohl 
ich ihm erſt ſeit einem Jahre die Wirthſchaft geführt 
habe. Der Herr Major kann's mir bezeugen. 
Nicht wahr Herr Major? g f 

„Gott ſei Dank, ſie macht eine Pauſe!“ rief 
der Major in komiſcher Verzweiflung. „Ver⸗ 
ſchnaufen Sie ſich ein bißchen, Mutter Scharf, ſouſt 
geht uns allen der Puſt aus.“ 

Madame Scharf nahm die Bemerkung ſehr un— 
gnädig auf, ſie fühlte ſich an ihren ſchwachen Seite 
getroffen, um ſo ärgerlicher war ſie. „So, mein 
Herr Major,“ erwiderte ſie beleidigt, „man macht 
ſich alſo luſtig über eine alte Frau, weil ſie viel— 
leicht ein Wort mehr spricht, als gerade noth— 
wendig iſt. Nun, das gefällt mir, das muß ich 
ſagen. Man ſieht den Splitter in des Nächſten 
Auge, aber den Balken im eigenen nicht. Ich will 
nichts geſagt haben, ich will den Reſpekt nicht ver— 
letzen, aber das muß ich geſtehen, wer den ganzen 
Tag ſo viele Geſchichten vom Major Petäri erzählt, 
daß man ein Buch, dick wie eine Bibel, damit 
füllen könnte, der ſollte ſich nicht darüber auf— 
halte, wenn eine alte Frau in ihrer Freude ein 
Wort zu viel ſpricht. Ich will nichts geſagt haben, 
mein Herr Major; aber wen's juckt, der mag ſich 
kratzen.“ 

„Da hat fie mich ſchön gepackt!“ ſagte der 
Major gutmüthig lachend. „Und recht hat die 
Frau. Sehen Sie, Herr Aſſeſſor, wir haben jeder 
unſern Sparren zu viel und mancher zwei. Ein 
Menſch, der nur ein Viertel verrückt und drei 
Viertel vernünftig iſt, gilt ſchon für ganz vernünf— 
tig, wie mein Kriegskamerad Petäri ſagen würde. 
Ich habe meinen Petäri⸗Sparren, und ich denke, es 
iſt keiner von den ſchlimmſten. Laſſen Sie uns 
wieder Frieden ſchließen, Mutter Scharf; ich ſehe 
ja mein Unrecht ein. Stoßen ſie an, alte Freun⸗ 
din, auf den Frieden! Erzählen Sie, was nach 
Ernſt's Beſuch vorgegangen. Der Junge da brennt 
ja vor Ungeduld.“ f 

Sie ſtießen an und waren verſöhnt, denn lange 
konnte Madame Scharf nicht böſe ſein; ihre gute 
Laune kehrte um ſo ſchneller zurück, als ſie ſich 
ihrer Wichtigkeit bewußt wurde, ſie allein konnte ja 
Auskunft geben über das, was im Hauſe des Karl 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 
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Stammzüchterei der grossen, weissen 
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1 Erhaltun 
„Formvollendeter Körperbau, Schnellwüchſigkel 
Die Preiſe ſind feſt. Es koſten: 


2 7. „ 7 7. 70 7 
(Zuchtthiere 1 Mk. pro Stück Stallgeld dem Wärter.) 
welcher Näheres über Aufzucht, Füt⸗ 
terung u. Verſandtbedingungen enthält, 


gratis u. Franke, 
d. Meyer, Domänenrath. 


Königsberger 


nzeiger 


Kalender gratis geliefert. 
Hochachtungsvoll 


Kneiphöfſche Langgaſſe 23/24 J. 


billig, 
rationell, 


wirksam Haaseisten & Pogo, A-6, 


für auswärts inseriren will, wende 
sich an die weltbekannte, älteste 


u. leistungsfähigste Annoncen- 
Expedition von 


Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 261. 


Bertram vorgegangen war, nachdem Ernſt es ver- Scharf begütigend. „Fräulein Clärchen hat ſich 


laſſen hatte. „Sie hätten den alten Herrn ſehen 
ſollen“, erzählte ſie, „der war wie toll und wild. 
Er ſchimpfte und tobte. Den Herrn Vetter belegte 
er mit Namen, na, es iſt meine Sache nicht zu 
hetzen, aber ſchön waren ſie nicht, und der Herr 
Wilhelm glich nun gar einem Raſenden. Eine 
Zeit lang weinte mein Fräulein Clärchen nur, ſie 


ſagte garnichts; als aber die Beiden immer toller feß 


auf den Herrn Vetter Ernſt ſchimpften, da wurde 
ihr endlich die Sache zu bunt. Sie ſah ganz 
dunkelroth vor Aerger aus und Muth hatte ſie, 
den hätte ich ihr garnicht zugetraut. Dem Herrn 
Wilhelm ſagte ſie, es ſei gar nicht ſchön auf Ab⸗ 
weſende zu ſchimpfen; das thäten nur feige Menſchen; 
auch glaube ſie ihm kein Wort mehr, ſeit er jo 
ſchmählich gelogen und ſie ſeine Braut genannt 
habe.“ 

„Ein Prachtmädchen, fie vertheidigt den Jungen. 
Die Gläſer gefüllt! Sie ſoll leben, hurrah hoch!“ 
So rief der Major und alle ſtießen froh au, nicht 
am wenigſten vergnügt Ernſt Bertram, dem der 
Aſſeſſor einen ſchelmiſchen Blick des Einverſtänd⸗ 
niſſes zuwarf. 

„Ja, vertheidigt hat ſie ihn, das muß wahr 
ſein, und wie!“ fuhr Madame Scharf ſtolz fort, 
„Sie hätten ſie nur ſehen ſollen, wie ſie daſtand 
mit dunkelrothen Bäckchen, und die blauen Augen, 
die funkelten wie ein paar Gaslaternen.“ 

Der Aſſeſſor lachte, er erhielt dafür einen un— 
gnädigen Blick von Madame Scharf. „Wenn manche 
Leute Manches lächerlich finden“, ſagte ſie dann 
ärgerlich, „dann brauchen ſie nicht zuzuhören; das 
kann ſich annehmen, wer da will. Eine gewiſſe junge 
Dame iſt nicht für Jeden gebacken, der ihr im 
Omnibus verliebte Blicke zuwirft und würde nicht 
für jeden ſo in Raaſche gerathen. Ich will weiter 
nichts geſagt haben, aber das weiß ich, dem Herrn 
Vetter Wilhelm hat ſie es ſo gegeben, daß er grün 
und gelb vor Aerger wurde; auch der alte Herr 
gerieth ganz außer ſich vor Wuth. Er ſehe ſchon, 
ſchrie er, wo fie hinaus wolle, fie werde ſich noch 
dem Liederjahn, dem Habenichts, dem Verführer und 
Mädchenjäger, der den Schauſpielerinnen nachlaufe, 
an den Hals werfen!“ Ich will nicht hetzen, aber 
ſo hat er wirklich geſagt! Das aber wolle er nicht 
leiden. Und wenn Fräulein Clärchen zehnmal ver— 


ſprochen habe, fie wolle den Herrn Vetter Gruft noch 


einmal ſprechen, das dulde er nicht. Als Vormund 
verbiete er es, und wenn ſie nicht gehorche, werde 
er ſie einſchließen.“ 

„Ei, da ſoll doch gleich ein Donnerwetter drein 
ſchlagen!“ fluchte der Major wüthend. „Scholz, 
meinen Rock und ſchnell eine Droſchke. Den Himmel⸗ 
hund werde ich Mores lehren und dem armen 
Kinde beiſtehen.“ 

„Bleiben Sie nur mit Ihrem Podagra ruhig 
zu Hauſe, mein Herr Major“, entgegnete Madame 


ſchon ſelbſt geholfen.“ — So habe ich das Kind 
noch nie geſehen; ſie war ganz blaß geworden; 
mit ihrer kleinen Hand hatte ſie die Stuhllehne, 
auf welche ſie ſich ſtützte, ſo feſt gefaßt, als wolle 
ſie ſie zerbrechen, jo ſtand fie da und ſchaute den 
Herrn Bertram mit ihren großen, blauen Augen 
trotzig an. Und wie ſie ſprach! So ruhig und ſo 
eſt. — Man konnte ſich vor dem Kinde fürchten! 
— Bisher habe fie, um den Frieden im Haufe zu 
erhalten, die Befehle des Herrn Bertram befolgt, 
aber er ſei nur ihr Onkel und Vormund, nicht ihr 
Vater und Herr. Zur Sklavin laſſe ſie ſich nicht 
machen. Sie werde dem Herrn Vetter Ernſt ihr 
Wort halten; auch den Onkel Friedrich werde ſie 
fortan beſuchen und wenn der Herr Bertram etwa 
ſeine Drohung wahr machen und ſie einſchließen 
wolle, dann werde ſie Klage beim Vormundſchafts— 
Gericht führen, — das werde ſie wohl aus einem 
Hauſe nehmen, in welchem der Sohn des Vor— 
mundes mit deſſen Wiſſen fie mit ekelhaften Liebes- 
anträgen beſtürme und hinterher, obgleich verächt— 
lich abgewieſen, ihren Ruf durch die lügneriſche 
Behauptung, er ſei ihr Bräutigam, beflecke!“ — 
So hat ſie geſagt, ſo wahr ich Martha Scharf, 
geborene Wohlerzogen heiße!“ 

„Sie iſt ein Engel!“ rief Eruſt entzückt. 

„Ein Mordsmädchen!“ beſtätigte der Major, 
aufs Neue ein volles Glas auf das Wohl der 
kleinen Heldin leerend. — „Aber vorwärts, Mutter 
Scharf, was ſagte mein Herr Bruder, der Hallunke?“ 

„Er war, wie aufs Maul geſchlagen. Grit 
tuſchelte er einige Zeit mit Herrn Wilhelm, dann 
gab er klein bei. Er entſchuldigte ſich, jo bös habe 
er ſeine Drohung nicht gemeint; aber Fräulein 
Klärchen ließ ihn ſtehen, ſie antwortete ihm nicht, 
ſondern ging auf ihr Zimmer. Dort hat fie ge⸗ 
weint, bis ich ging. Ich habe verfucht, fie zu 
tröſten, aber da wollte alles nicht helfen. Deshalb 
bin ich ſo ſpät gekommen. — Als ich ging, rief ſie 
mir noch nach: „Grüße den lieben Onkel Friedrich 
und ſage ihm, daß ich ihn morgen Vormittag be- 
ſuchen, und auch dem Vetter Ernſt ſage — — 
a d ai 1 garnichts!“ dann drehte ſie ſich 

deinte weiter. Da bin i en und 
das ist Alles.“ ter. Da bin ich gegang 

Madame Scharf war durch die Erzählung etwas 
angegriffen, zu ihrer Stärkung trank fie das Glas 
Wein, welches, wie durch Zauber wieder gefüllt, vor 
ihr ſtand, auch merkte fie nicht, daß es, kaum ge- 
leert, aufs Neue voll war. 

Die Scene im Bertram'ſchen Hauſe würde für 
den Major, Ernſt und Madame Scharf einen uner- 
ſchöpflichen Gegenſtand des Geſpräches abgegeben 
haben, hätte nicht der Aſſeſſor endlich wieder an 
das Teſtament erinnert. 


(Fortſetzung folgt.) 


